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„Ich werde euch zu Menschenfi schern 
machen“ (Mk 1,17b)
Impulse zu einem theologisch-spirituellen Verständnis und zur 
Praxis der Ordensausbildung heute

Eine theologisch-spirituelle Refl exion 
der Ordensausbildung, das mag zunächst 
überraschen. Angesichts geringer, allzu 
geringer Zahlen von Ordenseintritten in 
den letzten Jahren in Deutschland steht 
die Frage der Ordensausbildung nicht 
gerade im Fokus des Interesses. Vielfach 
stellen sich in den Gemeinschaften ganz 
andere existentielle Fragen wie z.B. die 
nach der eigenen Zukunft in einer im-
mer säkulareren Gesellschaft und einer 
sich wandelnden Kirche. Von solchen 
Fragen ist auch die Ordensausbildung 
geprägt, denn sie vollzieht sich ja nicht 
im luftleeren Raum. Umgekehrt prägt 
sie durch die Art und Weise, wie sie 
das jeweilige Ordenscharisma vermittelt 
und den Prozess der Entscheidungs-
fi ndung der einzelnen Kandidaten und 
Kandidatinnen begleitet, die Zukunft 
der jeweiligen Gemeinschaft mit. So 
ist es für die einzelnen Gemeinschaf-

ten und die Zukunft des Ordenslebens 
bedeutsam, auch die Frage nach der 
Ordensausbildung zu refl ektieren. 
Seit dem jüngsten Konzil wissen sich 
die Ordensgemeinschaften dem Anlie-
gen einer fortwährenden „zeitgemäßen 
Erneuerung des Ordenslebens“ ver-
pfl ichtet. Wurden sie doch aufgefordert 
zu einer „ständigen Rückkehr zu den 
Quellen jedes christlichen Lebens und 
zum Geist des Ursprungs der einzelnen 
Institute, zugleich aber deren Anpas-
sung an die veränderten Zeitverhält-
nisse“ (PC 2). Dabei wurde den Ordens-
gemeinschaften als oberste und letzte 
Norm „die im Evangelium dargelegte 
Nachfolge Christi“ vor Augen gestellt 
(PC 2). Dieser doppelten Verankerung 
des Ordenslebens in der Tradition einer-
seits und im Hinblick auf die „Zeichen 
der Zeit“ ist auch die Ordensausbildung 
verpfl ichtet. Im Folgenden soll versucht 
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werden, einen beıtrag Zzu erstgenann- Perikopen des Markusevangeliums, Qa W  riten nlegen des Konzils elsten und 0S der eman der Jüngerschaft C1Ne
Qas ema der Ordensausbildung „U=mMN- hbesondere Aufmerksamkeıt schenkt.“
ter theologisch- spirıtuellen Gesichts-
punkten“ hbetrachten.'! Da sich Qas IDIie Berufung der ersten Jünger (Mk Ug ol UOPJU
Ordenslieben em als &e1iNe Form 1,16-20)
der Nachfolge OChrnsy versteht, S11
nächst sk1ı771ert werden, WIE EesSUuSs selhst Von Anfang wWar Jesu Irken CNg
SC1INE Jünger formite (1) In einem ZWEe1- Qamıt verbunden, Qass CT Jünger ene
ten vernefenden chntt sollen ın e1nem und Aiese e1ner Jüngergemeinschaft
ordenstheologischen Zugang ein1ıge formite. el steht Qas gesamte Wiır-
Herausforderungen LÜr OQıe Ordensaus- ken und Handeln Jesu 1m Zeichen der
bildung angesprochen werden, OQıe sich achrıc Ae bringen hat
AUS den OQdrel klassıschen Wesensele- „DIe ZeIlt 1st rfüllt, dQas eI1c (Jo1ltes
enten des Ordenslebens (consecratio, 1st ahe Kehrt u und glaubt dQas
COomMMUuUnNnI1O, M18S10) ergeben (2) Evangelıum  !55 (1,15 on unmiıttelbar

ach Jesu erstem Öffentlichem Auftre-
Dıie VOo  - Jesus geformte ten hberichtet Markus ın ZWwWEe] paralle

aufgebauten BerufungsgeschichtenJüngergemeinschaft Urbild
der Ordensausbildung heute davon, Qass esus Oie ersten Jünger

eru 1,16-20) Er bringt Qamıt einen
Allgemein kann INan Qass sich wichtigen Aspekt SC1INES ( hrnstusbildes
Qas Ordenslieben als &e1iNe radıkale Form ZU USUdTUuC Von an hat Je-
der Christusnachfolge versteht. 18 he- SUS Jünger he] sich. Ihe Botschaft VO

deutet insbesondere für Ae Ausbildung e1c (joltes 1st dringlıch, deswegen
Junger Ordenschristen, Qass S1P sich rTraucht esSuSs Mitarbeiter, Ae sich m1t
IHM, dem errn, Orenneren und 1hm ın dessen Ihenst tellen
IH  = Mal nehmen I11NUSS. esus als der 1685 verweIlst schon auf 1in wichüuges
elster SC1INer Jünger 1sT dQdarum auch Moment des Ordenslebens, dQas ın Jesu
Unenterung für Jeden, der gerufen 1st, Jüngergemeinschaft en Vorausbild des
„Jüngere” Brüder oder Schwestern auf gemeinschaftlichen Lebens sehen kann:
dem Weg der ınübun 1INSs Ordenslieben Ordensex1istenz hbedeutet Nachfolgege-

begleıiten, erziehen oder hıl- meilnschaft 1 Ihenst eIc (Jjoftes
den Im Folgenden sOollen m1t der Brille ES 1sT Aufgabe der Ordensausbildung,
dessen, der ın der Ausbildung ]Junger darın eEinzuüben.
Ordensleute steht, skizzenartıg einıge IIe Dynamık des Reiches Gottes, Qas
Schlüsselstellen des Markusevangeliums esSus bringt, kommt jeweils gleich
hbetrachtet werden. 18 kann helfen begınn der hbeiden markınıschen Be-
erkennen, WIE esus die „Ausbildung” rufungsgeschichten ZU USadaruc
SC1INer Jünger verstanden und praktızlert esus hberief SC1INEe ersten Jünger, „als
hat, Was 1hm el wichtig War und Was CT SPee VO  — (jalıläa entlang SINg
auch heute für AIie Ordensausbildung (Mk Y vgl auch 2,14) Er War

VO  — Jungen Ordensleuten unverzicht- selhst auf einem Weg, als sich Jünger
har 1sSt. Wır beschränken unNns el auf auswählte, und mel S1E ın SC1INE Weg- 14/147
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be
nwerden, einen Beitrag zum erstgenann-

ten Anliegen des Konzils zu leisten und 
das Thema der Ordensausbildung „un-
ter theologisch-spirituellen Gesichts-
punkten“ zu betrachten.1 Da sich das 
Ordensleben allem voran als eine Form 
der Nachfolge Christi versteht, soll zu-
nächst skizziert werden, wie Jesus selbst 
seine Jünger formte (1). In einem zwei-
ten vertiefenden Schritt sollen in einem 
ordenstheologischen Zugang einige 
Herausforderungen für die Ordensaus-
bildung angesprochen werden, die sich 
aus den drei klassischen Wesensele-
menten des Ordenslebens (consecratio, 
communio, missio) ergeben (2).

Die von Jesus geformte 
Jüngergemeinschaft – Urbild 
der Ordensausbildung heute

Allgemein kann man sagen, dass sich 
das Ordensleben als eine radikale Form 
der Christusnachfolge versteht. Dies be-
deutet insbesondere für die Ausbildung 
junger Ordenschristen, dass sie sich an 
IHM, dem Herrn, orientieren und an 
IHM Maß nehmen muss. Jesus als der 
Meister seiner Jünger ist darum auch 
Orientierung für jeden, der gerufen ist, 
„jüngere“ Brüder oder Schwestern auf 
dem Weg der Einübung ins Ordensleben 
zu begleiten, zu erziehen oder zu bil-
den. Im Folgenden sollen mit der Brille 
dessen, der in der Ausbildung junger 
Ordensleute steht, skizzenartig einige 
Schlüsselstellen des Markusevangeliums 
betrachtet werden. Dies kann helfen zu 
erkennen, wie Jesus die „Ausbildung“ 
seiner Jünger verstanden und praktiziert 
hat, was ihm dabei wichtig war und was 
auch heute für die Ordensausbildung 
von jungen Ordensleuten unverzicht-
bar ist. Wir beschränken uns dabei auf 

Perikopen des Markusevangeliums, da 
es der Thematik der Jüngerschaft eine 
besondere Aufmerksamkeit schenkt.2

Die Berufung der ersten Jünger (Mk 
1,16-20) 

Von Anfang an war Jesu Wirken eng 
damit verbunden, dass er Jünger berief 
und diese zu einer Jüngergemeinschaft 
formte. Dabei steht das gesamte Wir-
ken und Handeln Jesu im Zeichen der 
guten Nachricht, die er zu bringen hat: 
„Die Zeit ist erfüllt, das Reich Gottes 
ist nahe. Kehrt um, und glaubt an das 
Evangelium!“ (1,15) Schon unmittelbar 
nach Jesu erstem öff entlichem Auftre-
ten berichtet Markus in zwei parallel 
aufgebauten Berufungsgeschichten 
davon, dass Jesus die ersten Jünger 
beruft (1,16-20). Er bringt damit einen 
wichtigen Aspekt seines Christusbildes 
zum Ausdruck: Von Anfang an hat Je-
sus Jünger bei sich. Die Botschaft vom 
Reich Gottes ist dringlich, deswegen 
braucht Jesus Mitarbeiter, die sich mit 
ihm zusammen in dessen Dienst stellen. 
Dies verweist schon auf ein wichtiges 
Moment des Ordenslebens, das in Jesu 
Jüngergemeinschaft ein Vorausbild des 
gemeinschaftlichen Lebens sehen kann: 
Ordensexistenz bedeutet Nachfolgege-
meinschaft im Dienst am Reich Gottes. 
Es ist Aufgabe der Ordensausbildung, 
darin einzuüben.
Die Dynamik des Reiches Gottes, das 
Jesus bringt, kommt jeweils gleich zu 
Beginn der beiden markinischen Be-
rufungsgeschichten zum Ausdruck: 
Jesus berief seine ersten Jünger, „als 
er am See von Galiläa entlang ging“ 
(Mk 1,16.19; vgl. auch 2,14). Er war 
selbst auf einem Weg, als er sich Jünger 
auswählte, und rief sie in seine Weg-



gemelinschaft hinel. Iheser schlichte solche Gemeinschaft würde VO  — (DSY-
Hınwels besagt schon, AQass Ae Sendung chisch esunden) ]Jungen Leuten kaum
Jesu und demzufolge auch Qas en als altraktıv angesehen werden.

Eın weIlteres hbedeutsames lement derSC1INer Jünger 1in Tortwährendes Auf-
dem-Weg-Sein hbedeutet. Der Jünger ersten markınıschen Berufungsge-
Jesu 111USS5 sich 1m Ihenst des Reiches schichten 1st Oie gle1lc  alls zwelimal
(Jottes NECUu AUS SEeEINeEeMmM Alltag überlheferte NOtUZ, Qass esus Ae beiden
herausrufen lassen und sich innerlich Brüderpaare 1mon und AÄAndreas SOWIE
wWIe außerlich 1mM mMer wIeder auf den akobus und Johannes hbeim Auswerfen

hbzw. hbeim Hcken der Netze „sah“ (MkWeg „HCU ern  6 machen. Fuür
Qie Ausbildung VO Ordenschristen — uch ın den spateren eru-
spielt Qiese FEFrkenntnIis auch heute &e1INe [ungsgeschichten des Ollners Lev] und
hbedeutsame 0  C, OQıe VO  — Anfang des reichen Mannes wIrd berichtet, Aass

vermıtteln 1sSt. Nıie kann en Ordens- esus S1P anschaut vgl 2,14: 10,21
INanın oder C1inNe Ordensfrau VO  — sich Miıt Ad1esem ‚Sehen  6 Jesu 1sT zweIıfels-

Jetzt bın ich tertg, Jetzt kann Ohne en Interessiertes und wertschät-
ich es und we1ılß ich es MmMmMer I11USS zendes Anschauen gemelnnt. EesSUuSs Söüieht
der einzelne Ordenschrist un 1NUSS den Einzelnen, WIE CT 1st, nıcht WIE CT

auch OQıe einzelne Gemeinschaft hereıt ıhn en möchte. ES scheımnt, Qass der
se1n, sıch VO err Cu«C Wege führen 1cC Jesu VOT Anfang &e1INe tragfä-

lassen und dazuzulernen. 1ese Er- hige Vertrauensbeziehung begrün-
kenntnIıis schlägt sich ın der Rede den vermochte, waren Ae Jünger
VOT der Bereitschaft ZU!r ständigen Wel- ıhm kaum spontan eIolgt, WIE der
terbildung nleder, OQıe ın der heutigen Evangelıst *S hberichtet. Iheses aUuf-
Wiıssensgesellschaft höchst hbedeutsam merksame und zugleic wertschätzende
1sSTt el I11NUSS 0S den Ordenschnsten Anschauen 1st, legt dQas Evangelıum
mehr, als Qas heute mMıtLUNTer der Fall 1st, ( unNns nahe, ın SC1INer Nachfolge ]Jedem

C1Ne ganzheitliche Bıldung ehen, und Jeder ANlS eTrZ gelegt, der hbzw.
und ZWar ın Ihrer menschlichen, SpIr1- Ae andere führen oder begleiten
tuellen, ntellektuell-wissenschaftlichen hat 168 <allı nıcht zuletzt für ciejen1-
und apostolischen Dimension. uch dIie gen, denen ın der Ordensausbildung
Ausbilder und Ausbilderinnen ın den OQıe Jüngeren Brüder oder Schwestern
en werden den Ihnen aınvertrauten aıNnveriraut SINd. Wer WIE esus auf dIie
Jungen Menschen 11UrTr dQann au  — Menschen schaut, vermag S1P HNefer
würdige Begleliterinnen und Begleıiter verstehen und kann darum auch cher
SC1IN können, WEEeNnN S1P IhrerseIlts Alese erkennen, Was S1P für ihr menschliches
Frkenntnis des Auf-dem-Weg-Bleibens und geistliches Wachstum brauchen.
vermnerlicht en und S1P ach auben IIe aUfmerksame Wahrnehmung des
hın authentOsch eben, indem S1E sich Anderen musste &e1INe Grundkompetenz
selhst weIterbilden Oder Begleitung Ce1INES Jeden Ausbilders und Ce1nNer Jeden
chen. FEıne OÖrdensgemeinschaflt, deren Ormatonn se1n, der hzw. OQıe 1 (JeIste
Mitglieder als und festgefahren Jesu TW Ist.
erleht werden Oder OQıe sich nicht mehr Markus hberichtet weıter, Qass esus

148 für CUuUuC Herausforderungen öffnet, &e1INe SC1INEe Jünger m1T7 e1nem kurzen un148

gemeinschaft hinein. Dieser schlichte 
Hinweis besagt schon, dass die Sendung 
Jesu und demzufolge auch das Leben 
seiner Jünger ein fortwährendes Auf-
dem-Weg-Sein bedeutet. Der Jünger 
Jesu muss sich im Dienst des Reiches 
Gottes stets neu aus seinem Alltag 
herausrufen lassen und sich innerlich 
wie äußerlich immer wieder auf den 
Weg zu „neuen Ufern“ machen. Für 
die Ausbildung von Ordenschristen 
spielt diese Erkenntnis auch heute eine 
bedeutsame Rolle, die von Anfang an 
zu vermitteln ist. Nie kann ein Ordens-
mann oder eine Ordensfrau von sich 
sagen: Jetzt bin ich fertig, jetzt kann 
ich alles und weiß ich alles. Immer muss 
der einzelne Ordenschrist und muss 
auch die einzelne Gemeinschaft bereit 
sein, sich vom Herrn neue Wege führen 
zu lassen und dazuzulernen. Diese Er-
kenntnis schlägt sich u. a. in der Rede 
von der Bereitschaft zur ständigen Wei-
terbildung nieder, die in der heutigen 
Wissensgesellschaft höchst bedeutsam 
ist. Dabei muss es den Ordenschristen 
mehr, als das heute mitunter der Fall ist, 
um eine ganzheitliche Bildung gehen, 
und zwar in ihrer menschlichen, spiri-
tuellen, intellektuell-wissenschaftlichen 
und apostolischen Dimension. Auch die 
Ausbilder und Ausbilderinnen in den 
Orden werden den ihnen anvertrauten 
jungen Menschen nur dann glaub-
würdige Begleiterinnen und Begleiter 
sein können, wenn sie ihrerseits diese 
Erkenntnis des Auf-dem-Weg-Bleibens 
verinnerlicht haben und sie nach außen 
hin authentisch leben, indem sie sich 
selbst weiterbilden oder Begleitung su-
chen. Eine Ordensgemeinschaft, deren 
Mitglieder als starr und festgefahren 
erlebt werden oder die sich nicht mehr 
für neue Herausforderungen öff net, eine 

solche Gemeinschaft würde von (psy-
chisch gesunden) jungen Leuten kaum 
als attraktiv angesehen werden. 
Ein weiteres bedeutsames Element der 
ersten markinischen Berufungsge-
schichten ist die gleichfalls zweimal 
überlieferte Notiz, dass Jesus die beiden 
Brüderpaare Simon und Andreas sowie 
Jakobus und Johannes beim Auswerfen 
bzw. beim Flicken der Netze „sah“ (Mk 
1,16.19). Auch in den späteren Beru-
fungsgeschichten des Zöllners Levi und 
des reichen Mannes wird berichtet, dass 
Jesus sie anschaut (vgl. 2,14; 10,21). 
Mit diesem „Sehen“ Jesu ist zweifels-
ohne ein interessiertes und wertschät-
zendes Anschauen gemeint. Jesus sieht 
den Einzelnen, wie er ist, nicht wie er 
ihn haben möchte. Es scheint, dass der 
Blick Jesu von Anfang an eine tragfä-
hige Vertrauensbeziehung zu begrün-
den vermochte, sonst wären die Jünger 
ihm kaum so spontan gefolgt, wie der 
Evangelist es berichtet. Dieses auf-
merksame und zugleich wertschätzende 
Anschauen ist, so legt das Evangelium 
es uns nahe, in seiner Nachfolge jedem 
und jeder ans Herz gelegt, der bzw. 
die andere zu führen oder zu begleiten 
hat. Dies gilt nicht zuletzt für diejeni-
gen, denen in der Ordensausbildung 
die jüngeren Brüder oder Schwestern 
anvertraut sind. Wer wie Jesus auf die 
Menschen schaut, vermag sie tiefer zu 
verstehen und kann darum auch eher 
erkennen, was sie für ihr menschliches 
und geistliches Wachstum brauchen. 
Die aufmerksame Wahrnehmung des 
Anderen müsste eine Grundkompetenz 
eines jeden Ausbilders und einer jeden 
Formatorin sein, der bzw. die im Geiste 
Jesu unterwegs ist. 
Markus berichtet weiter, dass Jesus 
seine Jünger mit einem kurzen und 



appen Imperatıv ruft, Was Ae MnNS- un ihre wIirtschaftliche und SO7Z]1ale W  ri1C  el der Botschaft VO e1c (jottes Unabhängigkeıit Oder einen besnmmten
unterstreicht: ‚.Komm her, MIr beruflichen Status eIunden aben, 1st
nach!‘ hbzw och wörtlicher: „Auf, der Weg ın Ce1nNe Ordensgemeinschaft
hınter mIıch !“ (1,17 el seht Oie C1INe ro Herausforderung. 1C 11UTr Ug ol UOPJU
Berufung der Jünger ach dem Zeugn1s dQas Loslassen VOT Tfamılıären Bindungen
des Evangelisten ausschließlich auf oder VO  — eigenem 1gentum oder VO  —

die SOUvVverane Inınatıve Jesu zurück. der schon eingeschlagenen eruflichen
Er verlangt el VO  — SeEINeN Jüngern, arrlere, sondern auch dQas Loslassen
Aass S1P aufbrechen und es Vertraute VO  — gewohnten Denk- und Verhaltens-
zurücklassen: 1 ersten Fall ihre Netze Mmustern und dQas ınleben ın &e1iNe Cu«C

18), Ae für den vertrauten eruund (evangelische) Lebenskultur tellen
dQas bisherige Einkommen stehen, und manches Mal &e1iNe ro Ur cQar Ihe
1 zweıten Fall den „‚Vater eDedaus ]Jungen eute brauchen Qazu geduldige
mıt SeEINenN Tagelöhner  6 20), dIie ür und verständnısvolle Begleitung. ber
Ae Vertrauten Tamılıären Beziehungen auch dIie konfrontherende und ZU!r EnT-
und Bindungen stehen. esSuSs ruft ZUT scheidung aufrufende Aufforderun
Entscheldung. Dem eI1c (Joftes kann Jesu „Aurf, hinter mIich!“ kann &e1iNe
INan sich 11UTr Sanz un Oohne Wenn Sse1N, auf dem Weg leiben uch ()r-
und ber ın Ihenst tellen WERe1TelsS- densausbildung kommt, WEnnn S1P nicht
ohne dQdarf INan ın dem 1er verlangten FeEINEeSsS Behüten SCI1IN wIll, nıcht Oohne
doppelten Loslassen schon AIie CVall- Forderung und Herausforderung und
gelischen äate der Besitzlosigkeıit und manchmal auch Konfrontaton AUS,
der Ehelosigkeit des Himmelreiches Entscheidungen und Entschledenheit
willen vorgezeichnet schen. Auffällig auf dem Weg der Nachfolge Ördern

bewahrender Formen raucht€] 1st Treilich, Qass dIie ersten Jünger,
Ae esSus beruft, ZWwWEeI Brüderpaare SINd. S1P Formen, ın denen sıch die Jungen
1ese werden ZWar AUS Ihren bisherigen Ordensleute auf ı1hrem Berufungsweg
famılıären Banden herausgerufen, doch bewähren können.

esus verbindet SeEINeN Ruf ın OQıe Nach-wırd Ihnen UMMSO TOHBeres geschenkt:
Ae Beziehung esus und dQas e1c m1t e1nem verheißenden Wort „Ich
(joftes vgl auch 0,28-30) Was 1ler 1m werde euch Menschenfischern
Evangelıum auf einen kurzen Moment chen!“ 17b) Mit Aesem Wort Tuc
der Entscheidung konzentriert wI1rd, CT zunächst AdUS, WaSs dQas ünftge Ver-
ın dem sich dIie Entschiedenheit hältnıs zwıischen 1hm und den Berufe-

NCNn 1st en eister-Schüler-Verhältnisausdrückt, Ae esus verlangt, 1st heute
MEeIsS en längerer, Oft Jahrelanger Pro- er übernimmt dIie Aufgabe Ce1INES ehrers
Z8SS der Entscheidungsfiindung und der und Ausbilders SC1INer Jünger. 1685 1sT
inübung, zumal sıch Junge Menschen auch heute nıcht anders: Wann 1mMmMer
heute nıcht selten schr schwer Lun, sich der err ]Jemanden ın SC1INE Nachfolge
lebenslang bınden und testzulegen. ruft, dQdann 1st SCIN eigentlicher Lehrer
Besonders dann, WEn Junge Männer und elster. Er selhst 1st CS, der urc
und Frauen begleiten Sind, Ae sich SeEINeN e1s dIie Jungen Ordenskandıida-
hereıits als Persönlichkeiten gefestigt UÜunnen und -kandıdaten führen und TOT- 149149
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nknappen Imperativ ruft, was die Dring-

lichkeit der Botschaft vom Reich Gottes 
unterstreicht: „Kommt her, folgt mir 
nach!“ bzw. noch wörtlicher: „Auf, 
hinter mich!“ (1,17). Dabei geht die 
Berufung der Jünger nach dem Zeugnis 
des Evangelisten ausschließlich auf 
die souveräne Initiative Jesu zurück. 
Er verlangt dabei von seinen Jüngern, 
dass sie aufbrechen und alles Vertraute 
zurücklassen: im ersten Fall ihre Netze 
(V. 18), die für den vertrauten Beruf und 
das bisherige Einkommen stehen, und 
im zweiten Fall den „Vater Zebedäus 
mit seinen Tagelöhnern“ (V. 20), die für 
die vertrauten familiären Beziehungen 
und Bindungen stehen. Jesus ruft zur 
Entscheidung. Dem Reich Gottes kann 
man sich nur ganz und ohne Wenn 
und Aber in Dienst stellen. Zweifels-
ohne darf man in dem hier verlangten 
doppelten Loslassen schon die evan-
gelischen Räte der Besitzlosigkeit und 
der Ehelosigkeit um des Himmelreiches 
willen vorgezeichnet sehen. Auff ällig 
dabei ist freilich, dass die ersten Jünger, 
die Jesus beruft, zwei Brüderpaare sind. 
Diese werden zwar aus ihren bisherigen 
familiären Banden herausgerufen, doch 
wird ihnen umso Größeres geschenkt: 
die Beziehung zu Jesus und das Reich 
Gottes (vgl. auch 10,28-30). Was hier im 
Evangelium auf einen kurzen Moment 
der Entscheidung konzentriert wird, 
in dem sich die ganze Entschiedenheit 
ausdrückt, die Jesus verlangt, ist heute 
meist ein längerer, oft jahrelanger Pro-
zess der Entscheidungsfi ndung und der 
Einübung, zumal sich junge Menschen 
heute nicht selten sehr schwer tun, sich 
lebenslang zu binden und festzulegen. 
Besonders dann, wenn junge Männer 
und Frauen zu begleiten sind, die sich 
bereits als Persönlichkeiten gefestigt 

und ihre wirtschaftliche und soziale 
Unabhängigkeit oder einen bestimmten 
berufl ichen Status gefunden haben, ist 
der Weg in eine Ordensgemeinschaft 
eine große Herausforderung. Nicht nur 
das Loslassen von familiären Bindungen 
oder von eigenem Eigentum oder von 
der schon eingeschlagenen berufl ichen 
Karriere, sondern auch das Loslassen 
von gewohnten Denk- und Verhaltens-
mustern und das Einleben in eine neue 
(evangelische) Lebenskultur stellen 
manches Mal eine große Hürde dar. Die 
jungen Leute brauchen dazu geduldige 
und verständnisvolle Begleitung. Aber 
auch die konfrontierende und zur Ent-
scheidung aufrufende Aufforderung 
Jesu „Auf, hinter mich!“ kann eine Hilfe 
sein, auf dem Weg zu bleiben. Auch Or-
densausbildung kommt, wenn sie nicht 
reines Behüten sein will, nicht ohne 
Forderung und Herausforderung und 
manchmal auch Konfrontation aus, um 
Entscheidungen und Entschiedenheit 
auf dem Weg der Nachfolge zu fördern. 
Statt bewahrender Formen braucht 
sie Formen, in denen sich die jungen 
Ordensleute auf ihrem Berufungsweg 
bewähren können. 
Jesus verbindet seinen Ruf in die Nach-
folge mit einem verheißenden Wort: „Ich 
werde euch zu Menschenfi schern ma-
chen!“ (V. 17b). Mit diesem Wort drückt 
er zunächst aus, was das künftige Ver-
hältnis zwischen ihm und den Berufe-
nen ist: ein Meister-Schüler-Verhältnis. 
Er übernimmt die Aufgabe eines Lehrers 
und Ausbilders seiner Jünger. Dies ist 
auch heute nicht anders; wann immer 
der Herr jemanden in seine Nachfolge 
ruft, dann ist er sein eigentlicher Lehrer 
und Meister. Er selbst ist es, der durch 
seinen Geist die jungen Ordenskandida-
tinnen und -kandidaten führen und for-



LNEeN 111 Ihe menschlichen Ausbilder, meln vgl auch Mt 3,47-50) Auffällig
WIE auch ImMmmer S1P heißen und welche 1st abe!l, Qass esus den vertirauten und
Funktion S1P 1 Einzelnen ausfüllen obh erlernten eru der Jünger aufgreift,
als Postulatslieiterin Oder Juniloratsleiter, Ad1esem aber 1 Ihenst e1c (1017-
Noviızenmeıster oder agıstra, Beicht- tes C1Ne CUuC Sinnrichtung S1D uch

Oder geistliche Begleiterin, S1P WEnnn für Ae Jünger mi1t Ihrer erufun
en 1mMmMer „NUur  ‚0. &e1inNne vermitteilnde 1in völlig Lebensabschniıtt he-
und Aienende Funktion. S1e stehen 1 ınn S1e dürfen, Ja S1P sollen he]l l1hrem
IDhenst der Christusbezliehung der VO  — bısherigen Lebensweg anknüpfen. hre
Ihnen begleiteten Brüder und Schwes- Erfahrungen und ompetenzen werden
tern. S1e sOollen helfen, dem errn den VOTl esus wertgeschätzt und S1P sollen
Weg bereıten, dQamıt Uurc SeEINeN S1E ın ilhrer Sendung Iruchtbar
elst, der ın AIie Herzen ausgegOossen machen. amı 1sT auch 1in wichüuges
1st (Röm 57 )7 1m en der Jungen Prinzıp Jeglicher Ordensausbildung he-
Ordenschrnsten wIrken kann, S1P lehren Nıie beginnt S1e un Null
und S1P führen, Ihnen hbeistehen und S1P In welchem Alter auch 1mM Mer sıch JE-
stärken kannn vgl Joh 14,206: 16,13: mand für den Ordensweg entscheidet:
Köm _  S un Qamıt Oie Jungen er bringt schon vIele Pragungen und
er und Schwestern lhrerseıts en Vorerfahrungen mI1It Um ıhm he]l der
und hbereıt SINd, sich der Führung Aieses Entfaltung SC1INEeTr Ordensberufung
„InNeren eIster‘  0. aNZzUvertirauen. Sich helfen, 1st W ach dem Vorbild Jesu

als Ausbilder oder Ormatorın 1m wichüg, Qiese wertschätzend anzuneh-
Ihenst der erufun Ce1INEes Menschen I1NEeCN und ı1hm helfen, Oie eigenen
verstehen, verhindert, Qass sıch acht- ompetenzen, Kessourcen und bega-
mIsSssbrauch und ungesunde Äänglg- bungen 1 1NDILIC auf Qas Jeweillge

Ordenscharisma entfalten.keitsbezliehungen entwickeln können.
Umgekehrt kann W 1 Einzelfall he]l
Schwierigkeiten und ın Konflı  S1IU- IDIe Berufung der Wo (Mk 3,13-19)
allonen auch schr entlastend SC1IN
wl1ssen, AQass dQas Entscheidende urc Ihe erlkope VO  — der Wahl der WO
einen „Anderen“ geschleht. vervneft und üUundelt dQas über OQıe Jün-
Noch 1in anderer Aspekt 1sT Wort gerschaft Gesagte Für den eutesta-
Jesu wichüg, denn ( S1bt dQas Ziel des mentler Heilnz Schürmann 1st S1P
Ausbildungsprozesses Jesu er 111 en Urbild des Ordenslebens überhaupt.”
AUS SEeEINeEN Jüngern Menschenfischer ema Qeser er1kope 1sT OQıe hoheits-
formen. amı 1sT JESAST, Qass 0S Beru- VO ründun des „Zwölferkreises“:
fung nıcht Ihrer selhst wıillen S1018 esus rmef Qie sich, Oie CT wollte,
SsoNnNdern AQass S1P IM mer m1t Ce1nNer SeN- und NaVAals WWO en }, wörtlich
dung verbunden 1sSt. Das Bıld VO Men- CT „machte Wl amın SeTiZie en
schenhischer S1IDt den künfugen Aulftrag „prophetisches Zeichen“. Musste der
der Jünger d  4 für den esSus S1E VOTI- /7wölferkreis Ae en Adamals doch
hereiten all S1e sollen Qazu eIa  1 weigerlich dIie schnsuchtsvol für Ae
werden, Qas e1c (Jofltes verkünden nNdzeIit erwartele Wiederherstellung des

150 und Qas Zzersireute Olk (Jofltes SATIT1-— wölf-Stämme-Volkes ermnnern! Miıt der150

men will. Die menschlichen Ausbilder, 
wie auch immer sie heißen und welche 
Funktion sie im Einzelnen ausfüllen: ob 
als Postulatsleiterin oder Junioratsleiter, 
Novizenmeister oder Magistra, Beicht-
vater oder geistliche Begleiterin, sie 
haben immer „nur“ eine vermittelnde 
und dienende Funktion. Sie stehen im 
Dienst der Christusbeziehung der von 
ihnen begleiteten Brüder und Schwes-
tern. Sie sollen helfen, dem Herrn den 
Weg zu bereiten, damit er durch seinen 
Geist, der in die Herzen ausgegossen 
ist (Röm 5,5), im Leben der jungen 
Ordenschristen wirken kann, sie lehren 
und sie führen, ihnen beistehen und sie 
stärken kann (vgl. Joh 14,26; 16,13; 
Röm 8,11-16) und damit die jungen 
Brüder und Schwestern ihrerseits off en 
und bereit sind, sich der Führung dieses 
„inneren Meisters“ anzuvertrauen. Sich 
so als Ausbilder oder Formatorin im 
Dienst der Berufung eines Menschen zu 
verstehen, verhindert, dass sich Macht-
missbrauch und ungesunde Abhängig-
keitsbeziehungen entwickeln können. 
Umgekehrt kann es im Einzelfall bei 
Schwierigkeiten und in Konfliktsitu-
ationen auch sehr entlastend sein zu 
wissen, dass das Entscheidende durch 
einen „Anderen“ geschieht. 
Noch ein anderer Aspekt ist am Wort 
Jesu wichtig, denn es gibt das Ziel des 
Ausbildungsprozesses Jesu an: Er will 
aus seinen Jüngern Menschenfischer 
formen. Damit ist gesagt, dass es Beru-
fung nicht um ihrer selbst willen gibt, 
sondern dass sie immer mit einer Sen-
dung verbunden ist. Das Bild vom Men-
schenfi scher gibt den künftigen Auftrag 
der Jünger an, für den Jesus sie vor-
bereiten will: Sie sollen dazu befähigt 
werden, das Reich Gottes zu verkünden 
und das zerstreute Volk Gottes zu sam-

meln (vgl. auch Mt 13,47-50). Auff ällig 
ist dabei, dass Jesus den vertrauten und 
erlernten Beruf der Jünger aufgreift, 
diesem aber im Dienst am Reich Got-
tes eine neue Sinnrichtung gibt. Auch 
wenn für die Jünger mit ihrer Berufung 
ein völlig neuer Lebensabschnitt be-
ginnt: Sie dürfen, ja sie sollen bei ihrem 
bisherigen Lebensweg anknüpfen. Ihre 
Erfahrungen und Kompetenzen werden 
von Jesus wertgeschätzt und sie sollen 
sie in ihrer neuen Sendung fruchtbar 
machen. Damit ist auch ein wichtiges 
Prinzip jeglicher Ordensausbildung be-
nannt. Nie beginnt sie am Punkt Null. 
In welchem Alter auch immer sich je-
mand für den Ordensweg entscheidet: 
Er bringt schon viele Prägungen und 
Vorerfahrungen mit. Um ihm bei der 
Entfaltung seiner Ordensberufung zu 
helfen, ist es nach dem Vorbild Jesu 
wichtig, diese wertschätzend anzuneh-
men und ihm zu helfen, die eigenen 
Kompetenzen, Ressourcen und Bega-
bungen im Hinblick auf das jeweilige 
Ordenscharisma zu entfalten. 

Die Berufung der Zwölf (Mk 3,13-19)

Die Perikope von der Wahl der Zwölf 
vertieft und bündelt das über die Jün-
gerschaft Gesagte. Für den Neutesta-
mentler Heinz Schürmann ist sie sogar 
ein Urbild des Ordenslebens überhaupt.3 
Thema dieser Perikope ist die hoheits-
volle Gründung des „Zwölferkreises“: 
Jesus rief die zu sich, die er wollte, 
und setzte Zwölf ein (3,13f.), wörtlich: 
er „machte Zwölf“. Damit setzte er ein 
„prophetisches Zeichen“. Musste der 
Zwölferkreis die Juden damals doch un-
weigerlich an die sehnsuchtsvoll für die 
Endzeit erwartete Wiederherstellung des 
Zwölf-Stämme-Volkes erinnern! Mit der 



ründun: des „I1CU Gottesvolkes“ auf 7  — Jüngerkreis Jesu messilanısche
e1nem berg vgl Ex 19) er esus den Sendung ZU Heil der Menschen
nspruch, Qass dQas endzeitliche e1c tellt, der WIE CT und ema SE1INEeM
(J0ttTes angebrochen 1st In UNSCICIM e1sple den Menschen QdQas e1i1c
Zusammenhang InNteressieren hbesonders (Jofltfes verkündet und S1P VO  — Ihren Ug ol UOPJU
Ae erse 14f1. „Und esus NaVAals ZWO Gebrechen und Krankheiten el In
e1n, die CT he]l sıch en und die CT der Perikope ruft esus SCINE Jünger,
dQdann auUussenden wollte, dQamıt S1E DIE- S1P Sso  eIC ZU DIienst der
digten und m1t SC1INer Vollmacht amMO- Wortverkündigung und der Heillung
NCN austnNeben.“ Miıt Aesem Saltz 1st en senden. €] wIrd eudlıc Qass
doppeltes ('haraktensnikum des Jüngers der Jünger 11UT VO  — dem mIıt-teilen
Jesu Zzu USUadrTruC eDracht: kann, W AS CT ın der (Jemeın-

Zum einen 1st der Jünger ]Jemand, der schaft m1t dem errn empfangen hat
mıt den anderen Jüngern OM1 haslert Qas Zzwelle ('harakterıis-

hörend und lemend „De]l 1  0. — „mi1t UÜkum auf dem erstgenannten.
1  0. 1st und SC1IN eben, SeEINen Weg
und SC1IN Schicksal teilt. Jüngerschaft Insofern Ausbildung Einführung und
hbedeutet also, IM mer wIeder m1t den ınübun ın OQıe elebte Nachfolge 1st,
Gleichgesinnten OQıe Nähe des errn sSind el Omente konstitutv ür

suchen, sıch VO  — ıhm elehren, Jede Ausbildungsphase und (ür Jedes
formen, hılden un ausrichten Ausbildungsange  t: die ınübun ın
lassen, ın Beziehung m1t ıhm se1n, OQıe Intmutät m1t dem errn SOWIE OQıe

SC1INE Person und SCINE Botschaft ınübun ın dQas Zeugn1s Bemerkens-
1mM mMer Hefer kennen und verstehen wWertl 1sT die Feststellun Schürmanns

lernen un 1mMmMer mehr ın ın Qd1esem Zusammenhang, Qass Ale
SCI1INEe Gesinnung hineinzuwachsen. Jünger als Nachfolgende zunächst „RE-
el 1st esSus selhst und HBe- alverkündiıgung“ hbevor S1E ZUT

zugspunk Qieses Jüngerkreises, der Verkündigung ausgesandt wurden. Er
AMesen Tormt und „macht“. TSTe Auf- Ssiecht dQas zweıte (Charaktensukum dem
gabe der Jünger 1st 0S also, mi1t l1hrem ersten zeitlich und SAacNIC nachgeord-
errn ın Ce1nNer lebendigen und InU- nel. Das führt ıhn dem chluss „Der
LNEeN Gemeinschaft se1nN, sich Rätestand d.h dQas Ordensleben!| (...) he-
VOTl 1hm persönlich und als (1emMeın- TLONT zeichen haft-existenHell und dQamıt
schaft auferbauen lassen. Der Jün- belsplelhaft für OQıe Kirche, WIE
gerkreis 1st Qamıt urc dIie verwirk- wichüg und notwendig 0S 1st, AQass alle
lıchte Nachfolge schon DEr e1iNe auf dQas Wort Jesu hören und VOT 1hm
„Realverkündigun  “  » WIE Schürmann lernen. uch Insofern 1st der kırchli-
Sagt e  C  on Uurc ihre Nachfolge che Rätestand gleich Ssttruktunert WIE der
demonstrieren die Jünger Jesu, 1N — JüngerkreIıs: auch ın 1hm seht ( rund-
dem S1E sich Ssichtbar chulern sätzlich und zuallererst Qas Oren
Jesu machen, WaSs S1P VO  — SeEINeMmM und TLernen dQdann erst Lehren und
Wort halten * Irken ES 1st 1mMmMer C1INe UunnNne1LVOlle
Darüber hiınaus 1st der Jünger JE- Verkehrung, WEnnn Mese Ordnung nicht
mand, der mi1t dem gan- mehr LE“ Für OQıe Ordensausbildung 151151
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nGründung des „neuen Gottesvolkes“ auf 

einem Berg (vgl. Ex 19) erhob Jesus den 
Anspruch, dass das endzeitliche Reich 
Gottes angebrochen ist. In unserem 
Zusammenhang interessieren besonders 
die Verse 14f.: „Und Jesus setzte zwölf 
ein, die er bei sich haben und die er 
dann aussenden wollte, damit sie pre-
digten und mit seiner Vollmacht Dämo-
nen austrieben.“ Mit diesem Satz ist ein 
doppeltes Charakteristikum des Jüngers 
Jesu zum Ausdruck gebracht: 
• Zum einen ist der Jünger jemand, der 

zusammen mit den anderen Jüngern 
hörend und lernend „bei IHM“ / „mit 
IHM“ ist und sein Leben, seinen Weg 
und sein Schicksal teilt. Jüngerschaft 
bedeutet also, immer wieder mit den 
Gleichgesinnten die Nähe des Herrn 
zu suchen, sich von ihm belehren, 
formen, bilden und ausrichten zu 
lassen, in Beziehung mit ihm zu sein, 
um seine Person und seine Botschaft 
immer tiefer kennen und verstehen 
zu lernen und um immer mehr in 
seine Gesinnung hineinzuwachsen. 
Dabei ist Jesus selbst Mitte und Be-
zugspunkt dieses Jüngerkreises, der 
diesen formt und „macht“. Erste Auf-
gabe der Jünger ist es also, mit ihrem 
Herrn in einer lebendigen und inti-
men Gemeinschaft zu sein, um sich 
von ihm persönlich und als Gemein-
schaft auferbauen zu lassen. Der Jün-
gerkreis ist damit durch die verwirk-
lichte Nachfolge schon per se eine 
„Realverkündigung“, wie Schürmann 
sagt: „Schon durch ihre Nachfolge 
demonstrieren die Jünger Jesu, in-
dem sie sich sichtbar zu ‚Schülern’ 
Jesu machen, was sie von seinem 
Wort halten.“4 

• Darüber hinaus ist der Jünger je-
mand, der zusammen mit dem gan-

zen Jüngerkreis Jesu messianische 
Sendung zum Heil der Menschen 
teilt, der wie er und gemäß seinem 
Beispiel den Menschen das Reich 
Gottes verkündet und sie von ihren 
Gebrechen und Krankheiten heilt. In 
der Perikope ruft Jesus seine Jünger, 
um sie sogleich zum Dienst der 
Wortverkündigung und der Heilung 
zu senden. Dabei wird deutlich, dass 
der Jünger nur von dem mit-teilen 
kann, was er zuvor in der Gemein-
schaft mit dem Herrn empfangen hat. 
Somit basiert das zweite Charakteris-
tikum auf dem erstgenannten. 

Insofern Ausbildung Einführung und 
Einübung in die gelebte Nachfolge ist, 
sind beide Momente konstitutiv für 
jede Ausbildungsphase und für jedes 
Ausbildungsangebot: die Einübung in 
die Intimität mit dem Herrn sowie die 
Einübung in das Zeugnis. Bemerkens-
wert ist die Feststellung Schürmanns 
in diesem Zusammenhang, dass die 
Jünger als Nachfolgende zunächst „Re-
alverkündigung“ waren, bevor sie zur 
Verkündigung ausgesandt wurden. Er 
sieht das zweite Charakteristikum dem 
ersten zeitlich und sachlich nachgeord-
net. Das führt ihn zu dem Schluss: „Der 
Rätestand [d.h. das Ordensleben] (…) be-
tont zeichenhaft-existentiell und damit 
beispielhaft für die ganze Kirche, wie 
wichtig und notwendig es ist, dass alle 
auf das Wort Jesu hören und von ihm 
lernen. – Auch insofern ist der kirchli-
che Rätestand gleich strukturiert wie der 
Jüngerkreis: auch in ihm geht es grund-
sätzlich und zuallererst um das Hören 
und Lernen – dann erst um Lehren und 
Wirken. Es ist immer eine unheilvolle 
Verkehrung, wenn diese Ordnung nicht 
mehr gilt“.5 Für die Ordensausbildung 



1st Aiıes &e1INe Ermutgung, dem Se1In VOT der Nachfolgegemeinschaft Jesu ass
dem Iun SeEINen 1hm gebührenden alz Oie messljanısche Sendung auch dQas

GeheimnIıs des Kreuzes und eldense  en 1er wırd auch verständlich,
dQas Konzil den Ordensleuten einschließt, darauf I11N1USS CT UunmıSS-

schr ANlS erz legt, äglıch AIie verständlich hingewlesen werden,
chrift ZU!r Hand nehmen und sıch sich ın dQas Denken (Jottes einzuüben:
VO e1s der ıturg]e formen lassen „Weg m1t dır atan, seh mMIr AUS den
vgl PC 6) Aug wörtlich: „Geh fort, hiınter

mich, Satan (8,33 Das el 9.  e
auf deinen Cır zustehenden alz hiınterFın geduldiger Weg der Bildung un!

Erziehung IMIr und nıcht VOT IMIr zurück! beginne
wleder, mMIr nachzufolgen. annn WITST

ema SCE1INemM Versprechen OQıe Jün- du 1mM mMer HNefer (Jofltes 1lllen erkennen
DgerT, AQass CT S1E „Menschenfischern und verstehen.“
machen“ wILl, seht esus m1T7 iIhnen Von AnfTang wurden Ale Jünger
eiınen Tortschreitenden Ormatıven als Gemeinschaft zusammengerufen
Weg, Qamıt S1P ıhm 1mMMer ähnliıcher und SINa berufen, sıch 1m Ihenst
werden und mehr und mehr e1iner eIc (jottes miteinander auf den Weg
brüderlichen Gemeinschaft machen. Der Evangelist teilt el
wachsen. el 111USS CT ach Markus ungeschminkt dIie alltäglichen SchwIıe-
J1el Geduld aufbringen und sens1ibel rigkeiten mıit, Oie Oie Jünger en
SCI1IN (ür den Keifegrad und dQas Fas- S1e STreITeEN mıteinander darüber, WT

sungsvermögen SC1INer Jünger. MmMmMer ihnen der (ıiroßte S£1 (vegl 9,34):
wIeder 1st CT m1t Ihrem Unverständnis die Zebedäussöhne beanspruchen AIie
konfronUuert, WEnnn S1P sich schwer Lun, Plätze ın und rechts neben esus und
dQas Geheimnis des Reiches (Jofltfes und ziehen Zforn und Ne1d der anderen
SC1INE Gesetzmäßigkeiten erfassen auf sıch (vel 0,35-45): und diejen1-
vgl ö,32} Y 10,10.13.24.37.41 gecn, Qie nıcht ZUr Gruppe sehören,
usw.). 168 kann den Jüngern 11UTr EIN- erfahren Ablehnung (9,38) Solche
gcn, Indem S1P ıhm folgen und mi1t ıhm Verhaltenswelisen Menschen Sind
auf dem Weg leiben E1ın Sprechendes ohl „normal”, doch S1P entsprechen
elsple. alur 1st Ae Perikope VO Mes- nicht dem (Jeselz des Reiches (Jottes
SöüiashbekenntnIs: Während Ae „anderen” SO sucht EeSsus, anknüpfen Qie
Menschen 11UTr en begrenztes Verständ- alltäglichen Reibereien SC1INer Jünger,
NS SC1INer Person und SC1INer Sendung ın geduldigem Dialog OQıe „neuen  0. und
aben, 1sT 0S Petrus, der 1 amen des „unerhörten“ Herausforderungen des
/7wölferkreises bekennt, WeTr esus WIrk- Reiches (jottTes eEinzuschärfen: „Wer der
ıch 1st der esSsS1aAS vgl _  — Doch TSTe SCIN wIlL, SO der Letzte VOTl en
kaum hat Petrus dQas Messijasbekenntnis und der Ihhener er S11  0. (9,35 Und CT

a  ele (8,29), Qa zeIgt schon WIE- stellt sich selhst ın SC1INeTr Bereitschaft
der SC1IN mangelndes Verständnis (8,32) ZU!T Hingabe als dQas Vorbild SC1INer Jün-
er macht esus Vorwürfe, we1l Qdileser ger VOT: „Denn auch der Menschensohn
Zzu ersten Mal SCIN Leiden ankündigt. 1sT nıcht sekommen, sich Adienen

1572 Doch Qdamıt beg1bt CT sich aUußerhalb lassen, SsoNdern AMenen und SC1IN152

ist dies eine Ermutigung, dem Sein vor 
dem Tun seinen ihm gebührenden Platz 
zu geben. Hier wird auch verständlich, 
warum das Konzil den Ordensleuten 
so sehr ans Herz legt, täglich die Hl. 
Schrift zur Hand zu nehmen und sich 
vom Geist der Liturgie formen zu lassen 
(vgl. PC 6). 

Ein geduldiger Weg der Bildung und 
Erziehung

Gemäß seinem Versprechen an die Jün-
ger, dass er sie zu „Menschenfi schern 
machen“ will, geht Jesus mit ihnen 
einen fortschreitenden formativen 
Weg, damit sie ihm immer ähnlicher 
werden und mehr und mehr zu einer 
brüderlichen Gemeinschaft zusammen 
wachsen. Dabei muss er nach Markus 
viel Geduld aufbringen und sensibel 
sein für den Reifegrad und das Fas-
sungsvermögen seiner Jünger. Immer 
wieder ist er mit ihrem Unverständnis 
konfrontiert, wenn sie sich schwer tun, 
das Geheimnis des Reiches Gottes und 
seine Gesetzmäßigkeiten zu erfassen 
(vgl. 8,32; 9,28.34; 10,10.13.24.37.41 
usw.). Dies kann den Jüngern nur gelin-
gen, indem sie ihm folgen und mit ihm 
auf dem Weg bleiben. Ein sprechendes 
Beispiel dafür ist die Perikope vom Mes-
siasbekenntnis: Während die „anderen“ 
Menschen nur ein begrenztes Verständ-
nis seiner Person und seiner Sendung 
haben, ist es Petrus, der im Namen des 
Zwölferkreises bekennt, wer Jesus wirk-
lich ist: der Messias (vgl. 8,27-30). Doch 
kaum hat Petrus das Messiasbekenntnis 
abgelegt (8,29), da zeigt er schon wie-
der sein mangelndes Verständnis (8,32): 
Er macht Jesus Vorwürfe, weil dieser 
zum ersten Mal sein Leiden ankündigt. 
Doch damit begibt er sich außerhalb 

der Nachfolgegemeinschaft Jesu. Dass 
die messianische Sendung auch das 
Geheimnis des Kreuzes und Leidens 
einschließt, darauf muss er unmiss-
verständlich hingewiesen werden, um 
sich in das Denken Gottes einzuüben: 
„Weg mit dir Satan, geh mir aus den 
Augen!“ – wörtlich: „Geh fort, hinter 
mich, Satan!“ (8,33). Das heißt: „Kehre 
auf deinen dir zustehenden Platz hinter 
mir und nicht vor mir zurück! Beginne 
wieder, mir nachzufolgen. Dann wirst 
du immer tiefer Gottes Willen erkennen 
und verstehen.“ 
Von Anfang an wurden die Jünger 
als Gemeinschaft zusammengerufen 
und sind berufen, sich im Dienst am 
Reich Gottes miteinander auf den Weg 
zu machen. Der Evangelist teilt dabei 
ungeschminkt die alltäglichen Schwie-
rigkeiten mit, die die Jünger haben: 
Sie streiten miteinander darüber, wer 
unter ihnen der Größte sei (vgl. 9,34); 
die Zebedäussöhne beanspruchen die 
Plätze links und rechts neben Jesus und 
ziehen so Zorn und Neid der anderen 
auf sich (vgl. 10,35-45); und diejeni-
gen, die nicht zur Gruppe gehören, 
erfahren Ablehnung (9,38). Solche 
Verhaltensweisen unter Menschen sind 
wohl „normal“, doch sie entsprechen 
nicht dem Gesetz des Reiches Gottes. 
So sucht Jesus, anknüpfend an die 
alltäglichen Reibereien seiner Jünger, 
in geduldigem Dialog die „neuen“ und 
„unerhörten“ Herausforderungen des 
Reiches Gottes einzuschärfen: „Wer der 
Erste sein will, soll der Letzte von allen 
und der Diener aller sein“ (9,35). Und er 
stellt sich selbst in seiner Bereitschaft 
zur Hingabe als das Vorbild seiner Jün-
ger vor: „Denn auch der Menschensohn 
ist nicht gekommen, um sich dienen zu 
lassen, sondern um zu dienen und sein 



en hinzugeben als Ösege für V1Ee- verschiedene Phasen hinweg (Postulat, W  rile  66 IIe Jünger MUSSECN erst och Novı1zlat, Uun107a USW.) entwickelt, dQas
lernen, Qass dQas e1c (J01tes 11UT Qa VO  — großer Weisheit epragt Ist.
wachsen kann, S1e hereıt SINd, ach 1ese erTfullen TEILIC 11UT dQann Ihren
dem Vorbild iIhres ehrers dQas eigene Sinn, WEn AIie ın den verschledenen Ug ol UOPJU
Ich loszulassen und ihr Kreuz auf sıch Phasen gesammelten Erfahrungen he-

nehmen und gerade dem errn Jeitet und mMIteiINanNder reflekHert und
nachzufolgen 1ese Einsicht ausgewertet werden. Ihe Jungen eute

Ihnen schwersten. Ihe eldens- mMmMUuSsSen Qdazu angeleitet werden, sich
geschichte zeıigt dQas überaus euilc 1mM Mer wIeder Iragen: Wo stehe ich
AÄAm chluss lassen die Jünger, OQıe A | — aul dem Weg der Nachfolge ( hrist1i?
les selnetwillen verlassen en, Wozu ädt der err mich Jetzt e1In? Wo
esSus völlig 1m 1C as verrat kann und 111 ich och wachsen,
iıhn }: OQıe vertrauten Jünger, MIr 1mM mMer mehr die Gesinnung Jesu
die mi1t ı1hm wachen sollen, SCHIaien anzuelgnen 2,5)
14,37.40): he] SC1INer Verhaftung TIie- Der irdische esus War SeEINen Jüngern
hen S1e alle ); un SC  1e  ıch &1in QOırektes Vorbild Als der aufer-
verleugnet Petrus SeEINeN errn tTelmal standene esSus 1sT SeEINen ıhm heute
14,66-72 „Nur  ‚0. OQıe Frauen SsSind CS, Ae nachfolgenden Jüngerinnen und Jün-
LIreu he]l ıhm ausharren und sich als gern „NUur  ‚0. vermittelt gegenwärtig: 1
wahre Jüngerinnen erweısen 15,40Tf.) Wort der hl Schrift, 1m geistlichen Frbe
IIe anderen Jünger dagegen mMUuSsSen der Jeweligen Ordensgründerinnen und
VO auferstandenen errn erneut ın -gründer, 1m Wort der Ausbilder, die
OQıe Nachfolge erufen werden, WIE 0S den ]Jungen Ordensleuten ZU!r eIte BE-
Qas Wort des Engels UÜstermorgen stellt SINd, und nicht zuletzt 1m Vorbild
euilic macht (16,7 exemplarischer Ordenschristen ın den
DIe Erfahrungen Jesu mıl SEeEINEM e1igenen Gemeinschaften (vel KOr
Jüngerkreıis SINa paradıgmatisch ür 11,1: Phiıl 3,17) „Das gute eisple. 1st
Ale Jüngerexistenz auch heute DIe mehr wWert als &e1iNe och gute Rd“
Nachfolge Jesu, zumal ın der Form des (Don 0SCO), Aiese 11UTr scheinbare p-
Ordenslebens, Qas VO  — SCE1INeEM rund- dagogische „Binsenweisheit“ <allı auch
verständnıs den allgemeinen Trends ın der Ordensausbildung.
gegenüber „kritisch“ eingeste. 1St, 111
elernt und eu SC1IN. SIEe I11USS 1m Ausbildung Conserratio
a erprobt und ausproblert werden. Commun1o0 Miss1o0
Ihe Ausbildung ZU Ordenslieben eht
€] WIE alle Lernprozesse VOT Askese Wer Junge Menschen aul dem Weg
und Ubung, VO  — Versuch und Irrtum, ın C1Ne Ordensgemeinschaft begleıtet,
VO  — Umkehr und Neuanfang, VO  — 1 raucht en klares Verständnis dessen,
alog und ee:  ac WIıe Offensichtlich Was QdQas Ordensleben eigentlich lst
schon EesSUuSs dQas Prinzıp der Gradualltä Von er ergeben sich OQıe lele und
kannte, hat sıch ın der TITradınon des nhalte der Ausbildung. In ]Jüngster ZeIlt
Ordenslebens ein schrittwelses FI1ıN- wırd ın der Ordenstheologie dQas esen
führen des Ordensnachwuchses über des Ordenslebens wIederholt m1t den 1353153
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le“ (10,45). Die Jünger müssen erst noch 
lernen, dass das Reich Gottes nur da 
wachsen kann, wo sie bereit sind, nach 
dem Vorbild ihres Lehrers das eigene 
Ich loszulassen und ihr Kreuz auf sich 
zu nehmen und gerade so dem Herrn 
nachzufolgen (8,34f.). Diese Einsicht 
fällt ihnen am schwersten. Die Leidens-
geschichte zeigt das überaus deutlich.
Am Schluss lassen die Jünger, die al-
les um seinetwillen verlassen haben, 
Jesus völlig im Stich: Judas verrät 
ihn (14,10f.43); die vertrauten Jünger, 
die mit ihm wachen sollen, schlafen 
(14,37.40); bei seiner Verhaftung fl ie-
hen sie alle (14,50); und schließlich 
verleugnet Petrus seinen Herrn dreimal 
(14,66-72). „Nur“ die Frauen sind es, die 
treu bei ihm ausharren und sich so als 
wahre Jüngerinnen erweisen (15,40f.). 
Die anderen Jünger dagegen müssen 
vom auferstandenen Herrn erneut in 
die Nachfolge gerufen werden, wie es 
das Wort des Engels am Ostermorgen 
deutlich macht (16,7). 
Die Erfahrungen Jesu mit seinem 
Jüngerkreis sind paradigmatisch für 
die Jüngerexistenz auch heute. Die 
Nachfolge Jesu, zumal in der Form des 
Ordenslebens, das von seinem Grund-
verständnis den allgemeinen Trends 
gegenüber „kritisch“ eingestellt ist, will 
gelernt und geübt sein. Sie muss im 
Alltag erprobt und ausprobiert werden. 
Die Ausbildung zum Ordensleben lebt 
dabei wie alle Lernprozesse von Askese 
und Übung, von Versuch und Irrtum, 
von Umkehr und Neuanfang, von Di-
alog und Feedback. Wie off ensichtlich 
schon Jesus das Prinzip der Gradualität 
kannte, so hat sich in der Tradition des 
Ordenslebens ein schrittweises Ein-
führen des Ordensnachwuchses über 

verschiedene Phasen hinweg (Postulat, 
Noviziat, Juniorat usw.) entwickelt, das 
von großer Weisheit geprägt ist. 
Diese erfüllen freilich nur dann ihren 
Sinn, wenn die in den verschiedenen 
Phasen gesammelten Erfahrungen be-
gleitet und miteinander refl ektiert und 
ausgewertet werden. Die jungen Leute 
müssen dazu angeleitet werden, sich 
immer wieder zu fragen: Wo stehe ich 
auf dem Weg der Nachfolge Christi? 
Wozu lädt der Herr mich jetzt ein? Wo 
kann und will ich noch wachsen, um 
mir immer mehr die Gesinnung Jesu 
anzueignen (Phil 2,5)?
Der irdische Jesus war seinen Jüngern 
ein direktes Vorbild. Als der aufer-
standene Jesus ist er seinen ihm heute 
nachfolgenden Jüngerinnen und Jün-
gern „nur“ vermittelt gegenwärtig: im 
Wort der hl. Schrift, im geistlichen Erbe 
der jeweiligen Ordensgründerinnen und 
-gründer, im Wort der Ausbilder, die 
den jungen Ordensleuten zur Seite ge-
stellt sind, und nicht zuletzt im Vorbild 
exemplarischer Ordenschristen in den 
eigenen Gemeinschaften (vgl. 1 Kor 
11,1; Phil 3,17). „Das gute Beispiel ist 
mehr wert als eine noch so gute Rede“ 
(Don Bosco), diese nur scheinbare pä- 
dagogische „Binsenweisheit“ gilt auch 
in der Ordensausbildung.

Ausbildung zu Consecratio – 
Communio – Missio 

Wer junge Menschen auf dem Weg 
in eine Ordensgemeinschaft begleitet, 
braucht ein klares Verständnis dessen, 
was das Ordensleben eigentlich ist. 
Von daher ergeben sich die Ziele und 
Inhalte der Ausbildung. In jüngster Zeit 
wird in der Ordenstheologie das Wesen 
des Ordenslebens wiederholt mit den 



dre1 zentralen Begriffen „Consecratlo0”, en VO  — SCINeEM esen her 1in DEI-
„LCommunı1  0. und „M1SS10 umschne- sönliches Bündnıs zwıischen dem errn
ben, OQıe ın der lat als Schlüsselwörter und SeEINeMmM Jünger hzw. SC1INer Jüngerin
ZU Verständniıs der Ordensexistenz darstellt, dQas ın der au  el wurzelt
hbetrachtet werden können.® €] Sind (PC 5) Dessen erstes Subjekt 1sT oftt
Qiese dre]l Wesensmerkmale WIE Ae dreıl selhst Er 1sT CS, VOT dem alle Inınhabıve
chenke Ce1INEeSs gleichseitugen Drelecks ausgeht und der sich einen Menschen
aufs Engste mIteiINander verbunden. S1e „weliht“: CT Twählt AUS na
edingen einander, wWwIrken Ineinander einen bestimmten Menschen e1iner

bestimmten eIsSE der ('hnstusnachfol-und durchdringen sich gegense1tg. ÄAn
Qeser Stelle sollen S1P unNns helfen, (1 — SC und ruft und eIa  1 iıhn Qazu m1t
änzend und vernefend Zzu bısher (1e- SeEINeN Gelstesgaben. Das Zzweıte Subjekt
sagten einNıIgE Herausforderungen heut- 1sT der Mensch, der sich VOTl oft ange-
ger Ordensausbildun benennen. rufen und erufen weıß: CT aniıworlel

auf AMAesen Ruf, Indem sich m1t SC1INer
( onsecraho ganzen Person AUS Ireiem ıllen VOT-—

behaltlos und total dem Hhebenden Oft
Zzu Ihenst au des Reiches (107-Miıt dem Begriff „CONSECTANO eihe  66

kommt OAie mystische Dimension des ()r- tes übereilgnet. SO SOl dQas en
denslebens ZU!T Sprache, dQas allein VOTl des Ordenschristen en „gottgeweihtes
der Gottesbeziehung her verständlich en  6 SC1IN und 0S ImMmmMmer mehr werden.
WITrd. Das lateinıische Wort „CONSECTAUNO  0. Das OArntte vermittelnde Subjekt 1sT dIie
kommt VO  — dem erhb „CON-Secrare”, IC konkretisiert urc dIie Jewellige
dQas SsSOvIel hbedeutet WIE weılhen, e111- Gemeinscha ın deren sich Ae
gen, für hellig erklären. ES War Qas Ordensweihe vollzieht und OQıe S1E
Vatlkanum, Qas den Begrift „Weihe“ Nnımm. und Uurc ihr mittragt.
einem Schlüsselwort für dQas Verständ- Das Gesagte macht schon eudlıc VOT

NIS des Ordenslebens er LG 44, PC WEeIiIcC sgrobßen Herausforderungen AIie
5) In den lehramtlichen Dokumenten Ordensausbildun: steht S1e hat keinen
wIrd Qas Ordensleben InzwIıischen fast geringeren Auftrag, als 1 IDhenst des
ausschließlic „Vlta cONSsSecrata , TreuehbündnIisses zwıischen dem Jünger
weıihtes en  6 FSCENANNL$. Wer SC1IN Le- hbzw. der ungeriın und SCE1INemM — lhrem
hben urc Ae Ordensweihe oft weıht, errn stehen und dessen Entfaltung

Ördern und vernefen helfen „DIeder entschelidet sıch ema einem
hbestimmten Ordenscharısma (ür Ce1nNe Ausbildung Ist  el  ahe Handeln
spezıifische Form der Nachfolge des AT-— des aters, der urc den e1s 1m
IHNECN, keuschen und gehorsamen (hrnsy Herzen der Jungen Männer und Frauen
1m AÄAussein auf oft (Jungfräulichkeit), dIie Gesinnung des Sohnes Tormt“ (VC
1 HKinhorchen auf (jottes ıllen (Ge- 66) EFıne Ordensberufung hat darum
horsam) und 1 en AUS (Joftes 11UTr dQdann /7ukunft und Bestand, WEeNnNn

Armut)./ Das Wort „Consecrato  0. S1P VO  — der Leidenschaft für oftt eht
ınne VO  — „Ordensweihe“ bringt e1in und ın der Gottesbeziehung ihr Fun-
zutlefst dialogisches eschehen ZU AQdament und ihre Quelle hat und nicht

154 USdAdrucCc Hs besagt, Qass dQas Ordens- ın rein menschlichen Oder cdiesseltigen154

drei zentralen Begriff en „Consecratio“, 
„Communio“ und „Missio“ umschrie-
ben, die in der Tat als Schlüsselwörter 
zum Verständnis der Ordensexistenz 
betrachtet werden können.6 Dabei sind 
diese drei Wesensmerkmale wie die drei 
Schenkel eines gleichseitigen Dreiecks 
aufs Engste miteinander verbunden. Sie 
bedingen einander, wirken ineinander 
und durchdringen sich gegenseitig. An 
dieser Stelle sollen sie uns helfen, er-
gänzend und vertiefend zum bisher Ge-
sagten einige Herausforderungen heuti-
ger Ordensausbildung zu benennen. 

Consecratio

Mit dem Begriff  „consecratio – Weihe“ 
kommt die mystische Dimension des Or-
denslebens zur Sprache, das allein von 
der Gottesbeziehung her verständlich 
wird. Das lateinische Wort „consecratio“ 
kommt von dem Verb „con-secrare“, 
das soviel bedeutet wie weihen, heili-
gen, für heilig erklären. Es war das II. 
Vatikanum, das den Begriff  „Weihe“ zu 
einem Schlüsselwort für das Verständ-
nis des Ordenslebens erhob (LG 44, PC 
5). In den lehramtlichen Dokumenten 
wird das Ordensleben inzwischen fast 
ausschließlich „vita consecrata“ – „ge-
weihtes Leben“ genannt. Wer sein Le-
ben durch die Ordensweihe Gott weiht, 
der entscheidet sich gemäß einem 
bestimmten Ordenscharisma für eine 
spezifi sche Form der Nachfolge des ar-
men, keuschen und gehorsamen Christi 
im Aussein auf Gott (Jungfräulichkeit), 
im Hinhorchen auf Gottes Willen (Ge-
horsam) und im Leben aus Gottes Fülle 
(Armut).7 Das Wort „Consecratio“ im 
Sinne von „Ordensweihe“ bringt ein 
zutiefst dialogisches Geschehen zum 
Ausdruck. Es besagt, dass das Ordens-

leben von seinem Wesen her ein per-
sönliches Bündnis zwischen dem Herrn 
und seinem Jünger bzw. seiner Jüngerin 
darstellt, das in der Taufweihe wurzelt 
(PC 5). Dessen erstes Subjekt ist Gott 
selbst. Er ist es, von dem alle Initiative 
ausgeht und der sich einen Menschen 
„weiht“; d.h. er erwählt aus Gnade 
einen bestimmten Menschen zu einer 
bestimmten Weise der Christusnachfol-
ge und ruft und befähigt ihn dazu mit 
seinen Geistesgaben. Das zweite Subjekt 
ist der Mensch, der sich von Gott ange-
rufen und berufen weiß; er antwortet 
auf diesen Ruf, indem er sich mit seiner 
ganzen Person aus freiem Willen vor-
behaltlos und total dem liebenden Gott 
zum Dienst am Aufbau des Reiches Got-
tes übereignet. So soll das ganze Leben 
des Ordenschristen ein „gottgeweihtes 
Leben“ sein und es immer mehr werden. 
Das dritte (vermittelnde) Subjekt ist die 
Kirche (konkretisiert durch die jeweilige 
Gemeinschaft), in deren Mitte sich die 
Ordensweihe vollzieht und die sie an-
nimmt und durch ihr Gebet mitträgt. 
Das Gesagte macht schon deutlich, vor 
welch großen Herausforderungen die 
Ordensausbildung steht. Sie hat keinen 
geringeren Auftrag, als im Dienst des 
Treuebündnisses zwischen dem Jünger 
bzw. der Jüngerin und seinem / ihrem 
Herrn zu stehen und dessen Entfaltung 
fördern und vertiefen zu helfen. „Die 
Ausbildung ist…Teilhabe am Handeln 
des Vaters, der durch den Geist im 
Herzen der jungen Männer und Frauen 
die Gesinnung des Sohnes formt“ (VC 
66). Eine Ordensberufung hat darum 
nur dann Zukunft und Bestand, wenn 
sie von der Leidenschaft für Gott lebt 
und in der Gottesbeziehung ihr Fun-
dament und ihre Quelle hat und nicht 
in rein menschlichen oder diesseitigen 



Motivatlonen (z.B dem unsch ach auch tatsäc  1C übereinshummen. Wenn W  riAnerkennung und Status, ach Schutz S1e Entscheidungsprozessen betelligt
VOT der „Welt“ USW.) aufgeht. alur SINd, wWwISSeN sich AIie Ausbilder el
rTaucht 0S auf dem Weg der Ausbildung sowochl 1 IDIenst der erufun: der
sowochl Ale uUuflmerksamkeit für Ale iIhnen anvertirauten Jungen Menschen Ug ol UOPJU
Mensc  1cC Dimension der erufun als auch 1 Ihenst der Sendung iIhrer
als auch für ihre geistliche Dımens1ion, Gemeinschaft. 18 1st C1INe 5Spannung,
ür dQas mMensc  1C Ich als auch für Qas Qlje manchmal Rollenkonflikten
göttliche Du uch WEnnn e1nem 1Nırı führen kann. Doch zeıgt dIie Erfahrung
ın OQıe Kandıdatur oder dQas Postulat, 1NSs 1mM mMer wleder, AQass Ja 11UTr derjenige auf
Novız]lJat Oder urc Ae Profess In SCE1INemM Berufungswe „glücklich“ wIrd,
Ae Gemeinschaft 1mM mMer schon Prozesse m1T7 dem auch Oie Jeweıllige (1Jemeın-
der Berufungsklärung vorausgegangen SC „glücklich“ werden kann.
SINd, bleiht Aes (mindestens hıs ZU!T Eıne hbesondere Herausforderung für Ae
ewıgen Profess Oie es begleitende Ordensausbildung stellt dIie Einführung
Grundfrage: Wozu ruft oftt mich? In un ınübun ın Qie Evangelischen
welcher Form SOl ich mMeine au  el älte dar, Ae ema dem ('harısma der
entfalten, WIE dem errn meın en Jeweiligen Gemeinschaft en SINd.
welhen? Ist ( dIie Form, für Ae ich mıich 16585 SI1t, we1l S1P alle OQdrel Hefste
entschieden Und WEnnn Ja mMensc  ıche Strebungen rühren un
welcher eISE kann und SOl ich mMeiıne zugleic dem hreiten TOM e1ner Kultur
persönliche erufun ın AMeser (1Jemeın- entgegenstehen, Ae eıstun: und KONn-
schaft m1t ilhrer spezilischen Ausrich- Su. Emanzıpatıon und Selbstverwirk-
Lung konkretisieren? IIe ınübun ın ıchung SOWI1E sexuelle Freizügigkelt
Ae „Unterscheidung der (Jeiste  ‚0. 1st Aa den höchsten Werten Thoben hat

&e1iNe wichtige Aufgabe Ce1iner heut- Von Qieser Kultur SsSind auch Ae Jungen
gen Ordensausbildung. el I11USS den Menschen Uurc und urc epragt, Ae
Ordenskandidatinnen und -kandıdaten sıch heute auf den Weg ın &e1iNe Ordens-
euüilic werden, Qass prımar S1e selhst gemelnschaft machen. ler hbedarf 0S

als „Subjekte” für Ihren Berufungsweg e1iner klugen Pädagogik, die 1 die
verantwortlich Sind und ıhn aktıv m1t- eigenen Erfahrungen und FPraägungen

wahrzunehmen und reflekteren undgestalten MUSSEeN. Fıne Gängelung, WIE
S1P ın Tüheren Zeiten ın der Ordensaus- OQıe nhalte der Gelühde auf zeıtgemäßbe

eISE kennen lernen, eiInzuüben undbildung üblich WAäl, Qarf 0S heute nıcht
mehr e  en ber auch den Ausbildern en lernen. Iheser Prozess der EIN-
und Begleitern kommt Ce1nNe wichtige un ın dIie „Vlta evangelica” 1st ZWEe1-
Funktion Uurc Ihren „Außenblick” eisonne en Weg, der VOTl Auf und Ab,
und ihre Erfahrung können und sollen VO  — en und Tiefen epragt Ist. Da-
S1P den Jungen Leuten helfen, sich über he] brauchen OQıe Jungen Ordensleute Ae
ihre erufun klarer werden. SIEe Begleitung und Ermutgung, manchmal
können Oft nüchterner sehen, H Ne1- auch Korrektur und Konfrontatnon.
Sung und E1gnung, persönliche eru- /fu al dem 1st en fortschreitendes Sich-
lungsgewlssheit und objektive Anforde- iınüben ın 1in lebendiges spirıtuelles

des Jewelligen Ordenschansmas en unerlässlich, denn WIE Jede 1 1e- 1553155
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nMotivationen (z.B. dem Wunsch nach 

Anerkennung und Status, nach Schutz 
vor der „Welt“ usw.) aufgeht. Dafür 
braucht es auf dem Weg der Ausbildung 
sowohl die Aufmerksamkeit für die 
menschliche Dimension der Berufung 
als auch für ihre geistliche Dimension, 
für das menschliche Ich als auch für das 
göttliche Du. Auch wenn einem Eintritt 
in die Kandidatur oder das Postulat, ins 
Noviziat oder durch die erste Profess In 
die Gemeinschaft immer schon Prozesse 
der Berufungsklärung vorausgegangen 
sind, so bleibt dies (mindestens bis zur 
ewigen Profess) die alles begleitende 
Grundfrage: Wozu ruft Gott mich? In 
welcher Form soll ich meine Taufweihe 
entfalten, wie dem Herrn mein Leben 
weihen? Ist es die Form, für die ich mich 
entschieden habe? Und wenn ja: in 
welcher Weise kann und soll ich meine 
persönliche Berufung in dieser Gemein-
schaft mit ihrer spezifi schen Ausrich-
tung konkretisieren? Die Einübung in 
die „Unterscheidung der Geister“ ist da-
rum eine wichtige Aufgabe einer heuti-
gen Ordensausbildung. Dabei muss den 
Ordenskandidatinnen und -kandidaten 
deutlich werden, dass primär sie selbst 
als „Subjekte“ für ihren Berufungsweg 
verantwortlich sind und ihn aktiv mit-
gestalten müssen. Eine Gängelung, wie 
sie in früheren Zeiten in der Ordensaus-
bildung üblich war, darf es heute nicht 
mehr geben. Aber auch den Ausbildern 
und Begleitern kommt eine wichtige 
Funktion zu: Durch ihren „Außenblick“ 
und ihre Erfahrung können und sollen 
sie den jungen Leuten helfen, sich über 
ihre Berufung klarer zu werden. Sie 
können oft nüchterner sehen, ob Nei-
gung und Eignung, persönliche Beru-
fungsgewissheit und objektive Anforde-
rungen des jeweiligen Ordenscharismas 

auch tatsächlich übereinstimmen. Wenn 
sie an Entscheidungsprozessen beteiligt 
sind, wissen sich die Ausbilder dabei 
sowohl im Dienst an der Berufung der 
ihnen anvertrauten jungen Menschen 
als auch im Dienst an der Sendung ihrer 
Gemeinschaft. Dies ist eine Spannung, 
die manchmal zu Rollenkonflikten 
führen kann. Doch zeigt die Erfahrung 
immer wieder, dass ja nur derjenige auf 
seinem Berufungsweg „glücklich“ wird, 
mit dem auch die jeweilige Gemein-
schaft „glücklich“ werden kann. 
Eine besondere Herausforderung für die 
Ordensausbildung stellt die Einführung 
und Einübung in die Evangelischen 
Räte dar, die gemäß dem Charisma der 
jeweiligen Gemeinschaft zu leben sind. 
Dies gilt, weil sie alle drei an tiefste 
menschliche Strebungen rühren und 
zugleich dem breiten Strom einer Kultur 
entgegenstehen, die Leistung und Kon-
sum, Emanzipation und Selbstverwirk-
lichung sowie sexuelle Freizügigkeit 
zu den höchsten Werten erhoben hat. 
Von dieser Kultur sind auch die jungen 
Menschen durch und durch geprägt, die 
sich heute auf den Weg in eine Ordens-
gemeinschaft machen. Hier bedarf es 
einer klugen Pädagogik, die hilft, die 
eigenen Erfahrungen und Prägungen 
wahrzunehmen und zu refl ektieren und 
die Inhalte der Gelübde auf zeitgemäße 
Weise kennen zu lernen, einzuüben und 
leben zu lernen. Dieser Prozess der Ein-
übung in die „vita evangelica“ ist zwei-
felsohne ein Weg, der von Auf und Ab, 
von Höhen und Tiefen geprägt ist. Da-
bei brauchen die jungen Ordensleute die 
Begleitung und Ermutigung, manchmal 
auch Korrektur und Konfrontation. 
Zu all dem ist ein fortschreitendes Sich-
Einüben in ein lebendiges spirituelles 
Leben unerlässlich, denn wie jede Lie-



besbezilehung, raucht auch diejenige Ordensgemeinschaft 1st Gestaltwerdung
zwıschen dem „gottgewelhten Men- jJener cCommun1o, aul der Oie Kirche
schen“ und SeEINeMmM err fortwährende sründet, und gleichzeiug Prophetie JE-
Nahrung (z.B Uurc OQıe eler der S a- NCr Einheit, dIie S1P als ihr Ziel erstreht.
kramente, Inshbesondere der Eucharste, ‚Als Experten des gemeinschaftlichen
Qas Stundengebet, AIie Meditation des Lebens SsSind OQıe Ordensleute Adazu he-
Ortes (Joftes USW.). Doch kann 11UrTr der rufen, ın der Kirche, der kırc  ıchen
auf reife eISE auf den Ruf (Joftes ANT- Gemeinschaft und der Welt Zeugen und
worten, der selhst en reifer Mensch 1st, Baumelilster 1m ınne Jenes göttlichen

Planes für Gemeinschaft se1nN, der dIieder sich selhst gul kennt und SCINE DEI-
Ssönliche IdenOtät efunden hat, der Geschichte der Menschen krönen SC | ] 6

In Ce1nNer ZeIlt der Zernssenheit Völ-SCI1INEe Möglichkeiten und Kessourcen,
aher auch SC1INE Fehler und (irenzen kern und Keligionen 1sT Aiıes &e1INe höchst
we1ll und der sens1ibel 1st für SC1INE 1NNE- akTUEelle Herausforderung. el SINa
IcNh Empfindungen. enn hbekanntlıc OÖrdensgemeinschaften Ja gerade keine

OAie na dIie atur VOTAUS. >Sympathliegemeinschaften. 1elmenr
wısSssen S1P sich als VO  — Ooft selhst

( ommunı0 SATINLIHEN SEIufen.
WIe Jede Gemeimschaft, steht auch dIie

Das Zzweıte Wesenselement des Ordens- Ordensgemeinschaft ın der Spannun
lebens 1st OQıe hbrüderliche hzw. schwes- zwıschen dem indıviduellen Ich und
terliche Gemeinschaft commun10). dem gemeinschaftlichen Wır und kann
Der Glaube 1st gemeilnschaftsbezogen; 11UrTr elingen, WEnnn S1e hbeiden Olen ihr
er raucht dQas Zeugn1s und eht VO ec S1bt und WEnnn S1P sich als iınheılt
Oren. Jüngerschaft ın der Nachfolge ın 1elher versteht. Hält S1P Mese 5Span-
OChrnsy S1bt CS, WIE schon JESaST, nıcht nung nıcht AdUS, steht S1P ın der Gefahr,
für sich allein arum 1st spatestens Se1IT sich 1m Konformismus e1NerseITS Oder
dem Vatıkanum der Begriff „CO  Uu- 1m Individualismus andererseıts VCI-

N1ıO0  0. e1nem Schlüsselwort der heu- Heren. Personwerdung geschleht gerade
1  en TE VO  — der Kırche geworden, adurch, Qass der Einzelne ın Beziehung
dIie sich als „Zeichen und eErKZeu für steht und hereıt 1st, VOT sich lassen
OQıe innıgste erein1gung m1t Ooft WIE und sich verschenken. Umgekehrt
für dIie iınhelt der ganzen Menschheit“ kann Gemeinschaft 11UT wachsen,
(LG 1), als „das VOT der iınheılt des Va- Ae einzelnen Mitglieder ın Ihrer Indiıvi-
ters und des Sohnes und des eiligen Aualität und 1genar wertgeschätzt und
(jJeIstes her geeinte Volk“ (LG 4A), Ja als respektlert werden. Nur 1sT OQıe ()r-
-  one der tmMnıtarnschen Gemeimschaft densgemeilnschaft tatsäc  1cC 1in „Ört,
VO  — ater, Sohn und eiligem (Jeist“ I1Nan er und Schwester wIird“?.
Walter Kasper) versteht. el dQdarf sich €] stellt 0S ın uUuNSsScCIET globalisierten
auch Jede Ordensgemeinschaft als KONn- Welt C1INe zusätzliche Herausforderung
kretisierung der kirchlichen OMMUNIO dar, AQass nıcht 11UTr Oie Gesellschaft,

SsoNdern auch OQıe Ordenskonvente 1 -begreifen. Auf zeichen hafte e1ISE SO|-
len OQıe en Ae Gememschaftscdimen- INr internatblonaler un zunehmend
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besbeziehung, so braucht auch diejenige 
zwischen dem „gottgeweihten Men-
schen“ und seinem Herrn fortwährende 
Nahrung (z.B. durch die Feier der Sa-
kramente, insbesondere der Eucharistie, 
das Stundengebet, die Meditation des 
Wortes Gottes usw.). Doch kann nur der 
auf reife Weise auf den Ruf Gottes ant-
worten, der selbst ein reifer Mensch ist, 
der sich selbst gut kennt und seine per-
sönliche Identität gefunden hat, der um 
seine Möglichkeiten und Ressourcen, 
aber auch um seine Fehler und Grenzen 
weiß und der sensibel ist für seine inne-
ren Empfi ndungen. Denn bekanntlich 
setzt die Gnade die Natur voraus. 

Communio

Das zweite Wesenselement des Ordens-
lebens ist die brüderliche bzw. schwes-
terliche Gemeinschaft (communio). 
Der Glaube ist gemeinschaftsbezogen; 
Er braucht das Zeugnis und lebt vom 
Hören. Jüngerschaft in der Nachfolge 
Christi gibt es, wie schon gesagt, nicht 
für sich allein. Darum ist spätestens seit 
dem II. Vatikanum der Begriff  „commu-
nio“ zu einem Schlüsselwort der heu-
tigen Lehre von der Kirche geworden, 
die sich als „Zeichen und Werkzeug für 
die innigste Vereinigung mit Gott wie 
für die Einheit der ganzen Menschheit“ 
(LG 1), als „das von der Einheit des Va-
ters und des Sohnes und des Heiligen 
Geistes her geeinte Volk“ (LG 4), ja als 
„Ikone der trinitarischen Gemeinschaft 
von Vater, Sohn und Heiligem Geist“ 
(Walter Kasper) versteht. Dabei darf sich 
auch jede Ordensgemeinschaft als Kon-
kretisierung der kirchlichen Communio 
begreifen. Auf zeichenhafte Weise sol-
len die Orden die Gemeinschaftsdimen-
sion des Christseins verwirklichen. „Die 

Ordensgemeinschaft ist Gestaltwerdung 
jener communio, auf der die Kirche 
gründet, und gleichzeitig Prophetie je-
ner Einheit, die sie als ihr Ziel erstrebt. 
‚Als Experten des gemeinschaftlichen 
Lebens sind die Ordensleute dazu be-
rufen, in der Kirche, der kirchlichen 
Gemeinschaft und der Welt Zeugen und 
Baumeister im Sinne jenes göttlichen 
Planes für Gemeinschaft zu sein, der die 
Geschichte der Menschen krönen soll’“.8 
In einer Zeit der Zerrissenheit unter Völ-
kern und Religionen ist dies eine höchst 
aktuelle Herausforderung. Dabei sind 
Ordensgemeinschaften ja gerade keine 
Sympathiegemeinschaften. Vielmehr 
wissen sie sich als von Gott selbst zu-
sammen gerufen. 
Wie jede Gemeinschaft, so steht auch die 
Ordensgemeinschaft in der Spannung 
zwischen dem individuellen Ich und 
dem gemeinschaftlichen Wir und kann 
nur gelingen, wenn sie beiden Polen ihr 
Recht gibt und wenn sie sich als Einheit 
in Vielheit versteht. Hält sie diese Span-
nung nicht aus, steht sie in der Gefahr, 
sich im Konformismus einerseits oder 
im Individualismus andererseits zu ver-
lieren. Personwerdung geschieht gerade 
dadurch, dass der Einzelne in Beziehung 
steht und bereit ist, von sich zu lassen 
und sich zu verschenken. Umgekehrt 
kann Gemeinschaft nur wachsen, wo 
die einzelnen Mitglieder in ihrer Indivi-
dualität und Eigenart wertgeschätzt und 
respektiert werden. Nur so ist die Or-
densgemeinschaft tatsächlich ein „Ort, 
wo man Bruder und Schwester wird“9. 
Dabei stellt es in unserer globalisierten 
Welt eine zusätzliche Herausforderung 
dar, dass nicht nur die Gesellschaft, 
sondern auch die Ordenskonvente im-
mer internationaler und zunehmend 
multiethnisch werden. 



In Ce1iner Zeıt, Ae stark VOT Ce1nNer „DOSLT- Qas ('harısma un OQie Spirıtualität W  rimodermen Kultur“ epragt 1st, ın der JE- der Jeweılligen Ordensgemeinschaft
der auf dem ar der unzähligen MÖS- vermitteln. Umgekehrt mMUuSSenN S1P
liıchkeiten SC1IN en selhst gestalten aufmerksam SC1IN für dIie JE incdıviduelle
kann, aher auch gestalten INUSS, 1sT Ae Persönlic der Ihnen aınverirauten Ug ol UOPJU
Einführung 1INSsS Gemeinschaftsieben &e1INe Jungen Ordensleute, für ihre Keifung
uUunverzichthbare Aufgabe der Ordensaus- und ihr Wachstum, für ihre FPraägungen
bıldung DIe Jungen Menschen, OQie und kE1igenarten und nıcht zuletzt auch
sich für einen Weg als Ordenschristen [Ür ilhre manches Mal berechtigten
entschelden, SINd, anders als Aiıes er Fragen und niragen möglicher-
manches Mal der Fall WAäl, häufig schon WEEeISE einse1ItIge Entwicklungen ın der
schr au  te Persönlichkeiten, OQıe realen Gemeinschaft. Aufgabe der
11UrTr begrenzt ormbar SINd. 1C selten Ausbildungszeıit 1sT CS, Qass der Junge

OQıe Entscheidun: für einen Ordens- Ordenschnst lernt, OQıe IdenUtät der JE-
hberuf erst 1 Erwachsenenalter, Qass welllgen Gemeimschaft m1t der persön-
Ae Kandıdatinnen und Kandıdaten Oft lichen IdenUtät verbinden und AIie
schon &e1INe abgeschlossene Ausbildung zentralen Aspekte des Jeweligen ('ha-
oder 1in tucdıum und C1Ne reiche Le- F1SMAas integrieren. Anders als er
benserfahrung mitbringen. 1elie tragen 1ässt sich Ausbildung aber nıcht mehr
C1INe ro Sehnsucht ach e1nem DE- über Ausbildungspläne regeln, OQıe für
meinschaftlichen geistlichen en ın alle gleich SINd; vIelmehr 1st heute schr

Jel mehr auf Ae Person des einNnzelnensich, Ae nıcht selten mıt en dealen
und rwartungen geDaaAIT 1st. 1TunTter Kandıdaten und der einzelnen Kandiıida-
rangıer OQıe uc ach dem geme1n- un mi1t Ihrer Geschichte und Praägung
schaftlichen en ın der ala der MoO- schauen: Was 1hm — ihr Jetzt ZU

ivabonen für einen Ordenseintritt Sanz Hineinwachsen ın dIie Jeweillige Ordens-
oben, wWe1It VOT dem unsch, sich ın en berufung hbzw. deren ärung!? el
gemelnschaftliches Apostolat eiINbriın- wırd sich &e1inNne Ordensausbildung, die
gen wollen Umso enttäuschender 1INSs gemeinschaftliche en einführen
1sT ( dQdann für Ae Jungen eute, WEnnn wILL, auch als gemeinschaftlicher Pro-
S1P 1 Alltag des Ordenslebens m1t Sanz FA verstehen und sich ın den Kontext
anderen Gemeinschaftskonzepten, m1t der rößeren Gemeinschaft integrieren
eigener menschlicher Begrenztheit Oder (VC 67) Fıne Beschränkun aul e1in

exklusives eister-Schüler-Verhältnisder Begrenztheit Anderer konfronUert
SINd. Ihe Auseinandersetzung mıt en zwıschen Ormalor und Oormand
und Wiıirklichkei des gemelinschaftli- scheint dQdazu wen1g hilfreich Fıne
chen Lebens, ahber auch mi1t e1lgenen, wichtige Aufgabe der Ordensausbil-
manchmal überzogenen Erwartungen dung wırd 0S arüber hiınaus se1n, OQıe
1sT er unverzichtbar. ]Jungen Menschen darauf vorzubereıliten,
Ihe Ausbilder und Ausbildernnen ha- AQass S1E hereit SINd, AIie Gemeinschaft
hben auf dem Weg der ınübun ın Ae als Gabe, aher auch als Aufgabe VCI-

„vVlta COM MUN:!  0. wIederum &e1INe verm1t- stehen, sich hbeschenken lassen, abher
telnde Funkton. S1e en sowohl Ae auch Miıtverantwortun übernehmen
Aufgabe, 1 amen der Gemeinschaft und sich aktıv ın Qas gemeinschaftliche 157157

or
de

ns
le

be
nIn einer Zeit, die stark von einer „post-

modernen Kultur“ geprägt ist, in der je-
der auf dem Markt der unzähligen Mög-
lichkeiten sein Leben selbst gestalten 
kann, aber auch gestalten muss, ist die 
Einführung ins Gemeinschaftsleben eine 
unverzichtbare Aufgabe der Ordensaus-
bildung. Die jungen Menschen, die 
sich für einen Weg als Ordenschristen 
entscheiden, sind, anders als dies früher 
manches Mal der Fall war, häufi g schon 
sehr ausgeprägte Persönlichkeiten, die 
nur begrenzt formbar sind. Nicht selten 
fällt die Entscheidung für einen Ordens-
beruf erst im Erwachsenenalter, so dass 
die Kandidatinnen und Kandidaten oft 
schon eine abgeschlossene Ausbildung 
oder ein Studium und eine reiche Le-
benserfahrung mitbringen. Viele tragen 
eine große Sehnsucht nach einem ge-
meinschaftlichen geistlichen Leben in 
sich, die nicht selten mit hohen Idealen 
und Erwartungen gepaart ist. Mitunter 
rangiert die Suche nach dem gemein-
schaftlichen Leben in der Skala der Mo-
tivationen für einen Ordenseintritt ganz 
oben, weit vor dem Wunsch, sich in ein 
gemeinschaftliches Apostolat einbrin-
gen zu wollen. Umso enttäuschender 
ist es dann für die jungen Leute, wenn 
sie im Alltag des Ordenslebens mit ganz 
anderen Gemeinschaftskonzepten, mit 
eigener menschlicher Begrenztheit oder 
der Begrenztheit Anderer konfrontiert 
sind. Die Auseinandersetzung mit Ideal 
und Wirklichkeit des gemeinschaftli-
chen Lebens, aber auch mit eigenen, 
manchmal überzogenen Erwartungen 
ist daher unverzichtbar. 
Die Ausbilder und Ausbilderinnen ha-
ben auf dem Weg der Einübung in die 
„vita communis“ wiederum eine vermit-
telnde Funktion. Sie haben sowohl die 
Aufgabe, im Namen der Gemeinschaft 

das Charisma und die Spiritualität 
der jeweiligen Ordensgemeinschaft 
zu vermitteln. Umgekehrt müssen sie 
aufmerksam sein für die je individuelle 
Persönlichkeit der ihnen anvertrauten 
jungen Ordensleute, für ihre Reifung 
und ihr Wachstum, für ihre Prägungen 
und Eigenarten und nicht zuletzt auch 
für ihre manches Mal berechtigten 
Fragen und Anfragen an möglicher-
weise einseitige Entwicklungen in der 
realen Gemeinschaft. Aufgabe der 
Ausbildungszeit ist es, dass der junge 
Ordenschrist lernt, die Identität der je-
weiligen Gemeinschaft mit der persön-
lichen Identität zu verbinden und die 
zentralen Aspekte des jeweiligen Cha-
rismas zu integrieren. Anders als früher 
lässt sich Ausbildung aber nicht mehr 
über Ausbildungspläne regeln, die für 
alle gleich sind; vielmehr ist heute sehr 
viel mehr auf die Person des einzelnen 
Kandidaten und der einzelnen Kandida-
tin mit ihrer Geschichte und Prägung zu 
schauen: Was hilft ihm / ihr jetzt zum 
Hineinwachsen in die jeweilige Ordens-
berufung bzw. zu deren Klärung? Dabei 
wird sich eine Ordensausbildung, die 
ins gemeinschaftliche Leben einführen 
will, auch als gemeinschaftlicher Pro-
zess verstehen und sich in den Kontext 
der größeren Gemeinschaft integrieren 
(VC 67). Eine Beschränkung auf ein 
exklusives Meister-Schüler-Verhältnis 
zwischen Formator und Formand 
scheint dazu wenig hilfreich. Eine 
wichtige Aufgabe der Ordensausbil-
dung wird es darüber hinaus sein, die 
jungen Menschen darauf vorzubereiten, 
dass sie bereit sind, die Gemeinschaft 
als Gabe, aber auch als Aufgabe zu ver-
stehen, sich beschenken zu lassen, aber 
auch Mitverantwortung zu übernehmen 
und sich aktiv in das gemeinschaftliche 



en einzubringen. Das recht Verstan- selbst, dQamıt S1P ]Jungen Leuten helfen,
dene Wort Jesu „Wer dQas en SCEWIN- Schwester oder Bruder werden? AÄAus-
NCNn wIll, wırd W verlieren:;: WT aber bıldung 1sT keine Einbahnstraße, S(}[11-—

QdQas en meiınetwillen verliert, dern Nımım auch OQıe Gemeinschaften
wIird 0S gewinnen” (Mt 10,39 1st C1INe selhst ın Pflicht
bleibende Herausforderung für Jeden
Ordenschristen. Selbstverwirklichung Mıssıo
1sT Ohne Selbsthingabe nıcht möglıch;
Qiese CeNTISTICHE anrheı 111USS5 nicht Im ersten Te1l en wWIT hereıts DESEC-
zuletzt auf dem Weg des FEinübens ın hen, AQass OQıe erufun dem Berufenen
dQas gemeinschaftliche en 1 Alltag niıcht (ür sich selhst geschenkt wIird,
konkretsiert und vervneft werden. sSsonNdern Qass S1e ın der Fortsetzung
Fıne gelistliche Gemeinschaft 1st ImMmmer der Sendung Jesu m1t e1ner Sendung
&e1INe Gemeinschaft VOT konkreten Men- MISS10) Zzuau des Reiches (jottes
schen. SIEe kann dQdarum nıcht darauf verbunden 1st vgl Mk 1,17: 3,14f.
verzichten, AQass sich ihre Miıtglieder hu- Das <allı ın spezilıscher eISE auch für
manwıssenschaftliche Kenntnıisse OQıe Ordenschnsten. „Das Ordenslieben
e]gnen, Ae Ihnen helfen, den Weg der so11 ın SEeEINeN verschledenen Formen
Jeweligen Gemeinschaft reflekTeren. OQıe 1e (Jofttes ın der Sprache uUNSC—

Vor em aher MUSSEeN S1P sıch ın SO7]ale Iecr ZeıIlt ZU USdrucCc bringen“ (
ompetenzen einüben, insbesondere ın 925) Ordenschrnsten Sind gottgewelhte
Fähl  eliten ZU!T Selbstreflex1ion, 1 Menschen, Qie erufen un esandt
alog und Kommunikation, interkul- SINd, urc ihre Hingabe e1iNe DE-
turellem Lernen, ZU!r Konfliktlösung, melinschaftliche Sendung und ihr DE-
gegenseltigem ee  acC ZU!r „COrrectuo meinschaftliches en „Zeugen (jottes
Iraterna“ uUuSwW. 1eSe ompetenzen ın der Welt“ und „Zeichen des eglebten
chen dQann auch den geistlichen AÄus- Evangel1ıums” SC1IN. S1e verbinden dIie
tausch ın der Gemeinschaft möglıch, Leidenschaft FÜr Oft m1t der konkret
ach dem sich heute vVele Ordensleute elebten Leidenschaft für Adie Menschen.
schnen. Ihe Einführung und dIie praktı- S1e wl1ssen, Qass OQıe Nachfolge OChrnstY
sche ınübun ın solche „Instrumente  0. nıcht he] reinNer Innerlichkel stehen
des gemeinschaftlichen Lebens 1sT &e1iNe leiben kann, sSsonNdern ın der konkret
wichüge Aufigabe der Ausbildungszelt. elebten „CcCarıta  0. Iruchtbar werden
el dürfen un brauchen sich Oie I11USS5. Der Mensch „1St der und
Ausbilder niıcht scheuen, AIie oOmpe- sgrundlegende Weg der Kıirche“”, hat
tenzen VOT Fachleuten der Psychologie aps Johannes Paul ın SC1INer ersten
oder Sozlologie einzubeziehen. Umge- Enzyklıka „Redemptor hommnıs“ JESAaST

werden sıch OQıe für OQıe Ausbil- (14) 168 <allı zumal für dIie en. WIe
dung Verantwortlichen 1mMmMer wIeder sich esus (Chrnstus vorwilegend den ÄArt-

L1HNEeN und Entrechteten, den Randständ1-Iragen en Wıe mMUuSSenN uUNSCIC

Gememschaften sıch welterentwickeln, gen und Sündern zuwandte, wIısSsen
Qamıt Junge Menschen ın Ihnen ın 1h- sich auch Ale en gesandt, urc
Iecr Ordensberufung wachsen können? Wort und lat vVorzugswelse den Armen

158 elche Keifungsschritte brauchen S1E Ae TO Botschaft bringen (vel158

Leben einzubringen. Das recht verstan-
dene Wort Jesu „Wer das Leben gewin-
nen will, wird es verlieren; wer aber 
das Leben um meinetwillen verliert, 
wird es gewinnen“ (Mt 10,39) ist eine 
bleibende Herausforderung für jeden 
Ordenschristen. Selbstverwirklichung 
ist ohne Selbsthingabe nicht möglich; 
diese christliche Wahrheit muss nicht 
zuletzt auf dem Weg des Einübens in 
das gemeinschaftliche Leben im Alltag 
konkretisiert und vertieft werden. 
Eine geistliche Gemeinschaft ist immer 
eine Gemeinschaft von konkreten Men-
schen. Sie kann darum nicht darauf 
verzichten, dass sich ihre Mitglieder hu-
manwissenschaftliche Kenntnisse an-
eignen, die ihnen helfen, den Weg der 
jeweiligen Gemeinschaft zu refl ektieren. 
Vor allem aber müssen sie sich in soziale 
Kompetenzen einüben, insbesondere in 
Fähigkeiten zur Selbstrefl exion, zu Di-
alog und Kommunikation, zu interkul-
turellem Lernen, zur Konfl iktlösung, zu 
gegenseitigem Feedback, zur „correctio 
fraterna“ usw. Diese Kompetenzen ma-
chen dann auch den geistlichen Aus-
tausch in der Gemeinschaft möglich, 
nach dem sich heute viele Ordensleute 
sehnen. Die Einführung und die prakti-
sche Einübung in solche „Instrumente“ 
des gemeinschaftlichen Lebens ist eine 
wichtige Aufgabe der Ausbildungszeit. 
Dabei dürfen und brauchen sich die 
Ausbilder nicht scheuen, die Kompe-
tenzen von Fachleuten der Psychologie 
oder Soziologie einzubeziehen. Umge-
kehrt werden sich die für die Ausbil-
dung Verantwortlichen immer wieder 
zu fragen haben: Wie müssen unsere 
Gemeinschaften sich weiterentwickeln, 
damit junge Menschen in ihnen in ih-
rer Ordensberufung wachsen können? 
Welche Reifungsschritte brauchen sie 

selbst, damit sie jungen Leuten helfen, 
Schwester oder Bruder zu werden? Aus-
bildung ist keine Einbahnstraße, son-
dern nimmt auch die Gemeinschaften 
selbst in Pfl icht. 

Missio

Im ersten Teil haben wir bereits gese-
hen, dass die Berufung dem Berufenen 
nicht für sich selbst geschenkt wird, 
sondern dass sie in der Fortsetzung 
der Sendung Jesu mit einer Sendung 
(missio) zum Aufbau des Reiches Gottes 
verbunden ist (vgl. Mk 1,17; 3,14f.). 
Das gilt in spezifi scher Weise auch für 
die Ordenschristen. „Das Ordensleben 
soll in seinen verschiedenen Formen 
die Liebe Gottes in der Sprache unse-
rer Zeit zum Ausdruck bringen“ (KKK 
925). Ordenschristen sind gottgeweihte 
Menschen, die gerufen und gesandt 
sind, durch ihre Hingabe an eine ge-
meinschaftliche Sendung und ihr ge-
meinschaftliches Leben „Zeugen Gottes 
in der Welt“ und „Zeichen des gelebten 
Evangeliums“ zu sein. Sie verbinden die 
Leidenschaft für Gott mit der konkret 
gelebten Leidenschaft für die Menschen. 
Sie wissen, dass die Nachfolge Christi 
nicht bei reiner Innerlichkeit stehen 
bleiben kann, sondern in der konkret 
gelebten „caritas“ fruchtbar werden 
muss. Der Mensch „ist der erste und 
grundlegende Weg der Kirche“, so hat 
Papst Johannes Paul II. in seiner ersten 
Enzyklika „Redemptor hominis“ gesagt 
(14). Dies gilt zumal für die Orden. Wie 
sich Jesus Christus vorwiegend den Ar-
men und Entrechteten, den Randständi-
gen und Sündern zuwandte, so wissen 
sich auch die Orden gesandt, durch 
Wort und Tat vorzugsweise den Armen 
die frohe Botschaft zu bringen (vgl. Lk 
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des Reiches Gottes – damals wie heute. 
So wissen sich die Ordenschristen in be-
sonderer Weise dem programmatischen 
Wort des II. Vatikanums verpfl ichtet: 
„Freude und Hoffnung, Trauer und 
Angst der Menschen von heute, beson-
ders der Armen und Bedrängten aller 
Art, sind auch Freude und Hoff nung, 
Trauer und Angst der Jünger Christi“ 
(GS 1). In den Fragen und Nöten der 
Menschen von heute erkennen sie die 
„Zeichen der Zeit“, die sie zur Antwort 
herausfordern.
Auch die missionarische bzw. apostoli-
sche Dimension des Ordenslebens muss 
in der Ordensausbildung den ihr gebüh-
renden Raum fi nden. Denn diese muss 
die jungen Ordensleute zur „Unter-
scheidung der Geister“ befähigen und 
sie dazu anleiten, die „Zeichen der Zeit“ 
zu lesen und darauf in angemessener 
und kompetenter Weise zu antworten. 
Die Ordensausbildung darf sich nicht 
allein auf eine theoretische Einführung 
in die Spiritualität der jeweiligen Ge-
meinschaft beschränken. Sie wird nicht 
bei der Innerlichkeit stehen bleiben, 
so fundamental diese gerade heute ist. 
Sie muss zugleich in allen Phasen der 
Ausbildung auch praxisorientiert sein, 
apostolisch-praktische Erfahrungen 
vermitteln und diese refl ektieren helfen, 
ein Prinzip, das freilich dem jeweiligen 
Charisma entsprechend zu konkre-
tisieren ist. Dies ist schon deswegen 
wichtig, damit die jungen Ordensleute 
mehr und mehr ihre eigenen Gaben und 
Ressourcen zu entdecken und entfalten 
vermögen und klarer sehen können, in 
welcher Weise sie sich in das jeweilige 
Apostolat ihrer Gemeinschaft einbrin-
gen können. Umgekehrt ist es natürlich 
auch für die Verantwortlichen in der 

Gemeinschaft eine Hilfe, zu erken-
nen, welche Gaben („Charismen“) der 
einzelne Mitbruder oder die einzelne 
Mitschwester mitbringt, um ihn oder 
sie bestmöglich im gemeinschaftli-
chen Projekt einsetzen zu können. Die 
pastoral-praktischen Erfahrungen er-
scheinen aber auch deswegen geboten, 
da die Ordensberufe häufig aus eher 
traditionellen oder bürgerlichen Milieus 
stammen, während die Adressaten der 
vorzugsweisen Sendung vieler Ordens-
gemeinschaften aus den eher randstän-
digen Milieus kommen. Diese Beobach-
tung legt beispielsweise im Hinblick auf 
die Jugendpastoral die vieldiskutierte 
jüngste Sinus-Milieu-Studie U 27 na-
he.10 Die mit der unterschiedlichen Mili-
euherkunft verbundenen (unsichtbaren) 
„kulturellen Schranken“ zu übersprin-
gen, ist eine bleibende menschliche, 
aber auch spirituelle Herausforderung 
(vgl. 1 Kor 9,22) und bedarf der Übung 
und Refl exion, wenn die gelebte Solida-
rität mit den „Armen“ nicht ein reines 
Ideal bleiben soll. Darüber hinaus ist die 
Ausbildungszeit eine wichtige Zeit, um 
eventuelle Einseitigkeiten im Verständ-
nis des persönlichen Apostolats wahr-
zunehmen, zu refl ektieren und verän-
dern zu helfen. So weist z.B. Stefan 
Kiechle SJ im Hinblick auf die „missio“ 
auf die unter Ordensleuten verbreitete 
Gefahr des „workaholism“ hin: „In ihm 
zeigen sich falsch verstandene caritas, 
spirituelle oder menschliche Leere, de-
pressive Persönlichkeitsanteile oder der 
Zeitgeist des Leistungs- und Machtden-
kens.“ Gefährlich werde es auch immer 
da, wo das Selbstwertgefühl und die 
gegenseitige Wertschätzung allzu sehr 
an der Arbeitsleistung oder an Ämtern 
festgemacht würden.11 Manchmal be-
darf es freilich der Hilfe von Experten, 
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Im Allgemeinen haben die Orden in den 
letzten Jahrzehnten viel dafür getan, 
ihren nachwachsenden Ordensmitglie-
dern eine gute theologische, human-
wissenschaftliche und berufl iche Quali-
fi kation angedeihen zu lassen. In einer 
hochspezialisierten Gesellschaft ist die 
berufl iche Kompetenz auch für die Zu-
kunft eine bleibende Forderung. Nur so 
haben Ordenschristen überhaupt eine 
Chance, in der heutigen Informations- 
und Kommunikationsgesellschaft Ge-
hör zu fi nden und von den zahlreichen 
Laien, mit denen sie vielfach (zumal im 
sozialen Bereich) zusammenarbeiten, 
ernst genommen zu werden. Dabei gilt 
gerade für Ordenschristen (insbesonde-
re in den apostolischen Gemeinschaf-
ten), was Papst Benedikt XVI. in seiner 
ersten Enzyklika „Deus Caritas est“ im 
Hinblick auf das gesamte karitative Tun 
der Kirche angemahnt hat: „Die Helfer 
müssen so ausgebildet sein, dass sie das 
Rechte auf rechte Weise tun und dann 
für die weitere Betreuung Sorge tragen 
können. Berufl iche Kompetenz ist eine 
erste, grundlegende Notwendigkeit, aber 
sie allein genügt nicht. Es geht ja um 
Menschen, und Menschen brauchen im-
mer mehr als eine bloß technisch rich-
tige Behandlung. Sie brauchen Mensch-
lichkeit. Sie brauchen die Zuwendung 
des Herzens“ (DC 31). Darum müsse, so 

der Papst, in kirchlichen Einrichtungen 
(und damit nicht zuletzt in den Ordens-
gemeinschaften) über eine gute berufl i-
che Bildung hinaus insbesondere für die 
Herzensbildung Sorge getragen werden: 
Die Helfer „müssen zu jener Begegnung 
mit Gott in Christus geführt werden, die 
in ihnen die Liebe weckt und ihnen das 
Herz für den Nächsten öff net, so dass 
Nächstenliebe für sie nicht mehr ein 
sozusagen von außen auferlegtes Gebot 
ist, sondern Folge ihres Glaubens, der 
in der Liebe wirksam wird (vgl. Gal 
5,6)“ (DC 31). Die Einheit von Gottes- 
und Nächstenliebe, Kontemplation und 
Aktion, Gebet und Arbeit zu fördern, ist 
daher auch für die Ordensausbildung 
eine fortwährende Herausforderung. Sie 
muss helfen, im Denken wie im Leben 
„consecratio“, „communio“ und „mis-
sio“ nicht als Gegensätze zu begreifen, 
sondern als untrennbar miteinander 
verbundene Dimensionen der einen Or-
densexistenz. Nur so kann sie „ein Weg 
der fortschreitenden Assimilierung der 
Gesinnung Christi“ und „Vorbereitung 
des einzelnen auf seine Ganzhingabe 
an Gott in der Nachfolge Christi zum 
Dienst der Sendung“ (VC 65) sein.

1 Die folgenden Refl exionen bedürfen im 
Geist des Konzils der Ergänzung durch den 
Blick auf „die Zeichen der Zeit“ und die 
humanwissenschaftliche Betrachtung des 
soziokulturellen Kontextes, in dem 
Berufungen heute heranwachsen und 
innerhalb dessen sich Ordensausbildung 
heute vollzieht. Hierzu sei auf die anderen 
Artikel dieses Themenheftes verwiesen.
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um die unbewusst zugrunde liegenden 
Motivationen solcher Fehlhaltungen 
überwinden zu helfen. 
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Das aufmerksame
  und wertschätzende Anschauen ist
   in Jesu Nachfolge
 jedem ans Herz gelegt, 
der andere zu führen oder zu begleiten hat.

Reinhard Gesing SDB


